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Die Schule legt die besonderen Ziele, Schwerpunkte und Organi-
sationsformen ihrer pädagogischen Arbeit sowie Kriterien für die 
Zielerreichung  in  einem  Schulprogramm  fest  (Hamburgisches 
Schulgesetz § 51). 

as  Hamburgische 
Schulgesetz  verpflich-
tet  die  Schulen  seit 

dem  Ende  des  Schuljahres 
1999/2000 dazu, ein eigenes 
Schulprogramm  vorzulegen, 
das besondere Schwerpunkte 
und Organisationsformen fest-
legt. 

D

Jede Einzelschule  wird  damit 
zu  einem  Ort  eigener  Schul-
entwicklung,  die  sich  für  die 
Interessen,  Bedürfnisse  und 
Ansprüche derer öffnet, die in 
einer Schule zusammen leben, 
arbeiten  und  lernen.  Die  Er-
weiterung  der  Gestaltungs-
möglichkeiten muss allerdings 
im  Rahmen  bestehender 
Richtlinien  und  Stundentafeln 
erfolgen,  um  sicherzustellen, 
dass die  Arbeit  aller  Schulen 
vergleichbar bleibt. Das Schul-
programm ist somit Ausdruck 
kritischer  und planvoller  päd-
agogischer Schulgestaltung. 

Die Schwerpunkte des Schul-
programms  sollen  alle  Berei-
che des Schullebens - Unter-
richt,  Schulleben,  Schulorga-
nisation  und  Kommunikation 
sowie  Kooperation  pädago-
gisch  begründet  miteinander 

verbinden. In diesem Sinne ist 
das  Schulprogramm  ein  Ar-
beitsprogramm  für  mehrere 
Jahre, das konkrete Planungs-
ziele, Umsetzungsschritte und 
Methoden  zur  Überprüfung 
des  Arbeitsprogramms  (Eva-
luation) benennt. 

Dass  die  Formulierung  und 
Gestaltung  des  Schulpro-
gramms ein Ergebnis von Ver-
ständigung  und  dialogischer 
Auseinandersetzung  aller  an 
der  Schule  beteiligten  Grup-
pen  ist,  versteht  sich  von 
selbst.  Das  Schulprogramm 
wird  deshalb  von  der  Schul-
konferenz beschlossen, in der 
alle Mitglieder der Schule an-
gemessen vertreten sind. Um 
ein Schulprogramm zu entwi-
ckeln  und  umzusetzen, 
braucht man Fest-  und Lose-
blätter. 

In  den  Festblättern  werden 
langfristige  Zielvorstellungen 
und  Vorhaben  der  Schule 
festgeschrieben,  wobei  von 
den  tatsächlichen  Bedingun-
gen und den bereits vorliegen-
den  Stärken  und  Schwächen 
einer  Schule  ausgegangen 
wird. Die Festblätter konkreti-
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sieren das Leitbild der Schule 
in dem Rahmen, in dem eine 
Schule  handelt  und  arbeitet, 
wobei  die  Schwerpunkte des 
Unterrichts  und  des  Schulle-
bens  für  die  nächsten  Jahre 
beschrieben werden. 

Die  Loseblätter,  auch als Lo-
seblattsammlung  bezeichnet, 
sind  einzelne  Bausteine  des 
Arbeitsprogramms.  Sie  be-
schreiben  als  jährliche  Ziel-
Leistungs-Vereinbarungen 
(ZLV), wie das Leitbild in Un-
terricht und Schulleben umge-
setzt  werden soll.  Neben der 
Darstellung  eines  Bezuges 
zum Leitbild und zum Gesamt-
konzept konkretisiert die Ziel-
Leistungsvereinbarung  für  je-
des Schuljahr  besondere Ent-
wicklungsvorhaben,  die,  auf-
gegliedert  in  Ziele,  Maßnah-
men,  Qualitätskriterien  und 

überprüfbare  Indikatoren,  ge-
sondert  dargestellt  werden. 
Damit wollen wir die Transpa-
renz  und  die  Verbindlichkeit 
des  gesamten  Schulentwick-
lungsprozesses herstellen und 
im Sinne eines Qualitätsmana-
gements  sichern  und  voran 
bringen.  Weil  einzelne  Ent-
wicklungsvorhaben  nur  im 
systemischen  Gesamtzusam-
menhang  Sinn  machen,  er-
möglicht  diese  Darstellung 
einen Überblick über das Gan-
ze. Damit veranschaulicht sie, 
wie  die  einzelnen  Entwick-
lungsvorhaben  aufeinander 
aufbauen,  ineinander  greifen 
und  sich  aufeinander  bezie-
hen.  Einzelne  Bausteine  kön-
nen schnell verändert werden, 
wenn  sich  herausstellt,  dass 
sie der vorliegenden Situation 
nicht entsprechen. 
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UNSER LEITBILD „BILDUNG FÜR 
NACHHALTIGE ENTWICKLUNG“ 
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er Begriff „nachhaltige 
Entwicklung“  („su-
stainable  develop-

ment“)  wurde im Bericht  der 
Brundtland-Kommission (Welt-
kommission  für  Umwelt  und 
Entwicklung)  1987  für  eine 
Entwicklung  verwendet,  „in 
der  Ökonomie,  Ökologie  und 
soziale  Ziele  so  in  Einklang 
gebracht  werden,  dass  die 
Bedürfnisse  heutiger  Genera-
tionen  befriedigt  werden, 
ohne  die  Bedürfnisse  kom-
mender  Generationen  zu  ge-
fährden“. 

D

Zum zentralen Leitbild  entwi-
ckelte  sich  der  Nachhaltig-
keits-Begriff  auf  der  Konfe-
renz  der  Vereinten  Nationen 
für  Umwelt  und  Entwicklung 
1992 in Rio de Janeiro.  Auf 
ihr  wurde  von  170  Staaten 
mit  der  Agenda 21 ein Akti-
onsprogramm  für  das  21. 
Jahrhundert  unterzeichnet, 
das dazu auffordert, „in einer 
globalen  Partnerschaft“  Um-
welt-  und  Entwicklungsinter-
essen  für  „eine  gesicherte, 
gedeihlichere  Zukunft“  einzu-
setzen.  Für  die  Umsetzung 
dieser  Forderung  betont  die 
Agenda 21 die große Bedeu-
tung der Beteiligung wichtiger 
gesellschaftlicher  Gruppen, 
wie  der  Frauen,  Kinder  und 
Jugendlichen,  und  sieht  in 

den  Kommunen  und  beson-
ders  im  Bildungssektor  we-
sentliche Bereiche, von denen 
die Initiativen zur Realisierung 
einer  nachhaltigen  Entwick-
lung ausgehen müssten. 

Die  Kommunalverwaltungen 
werden  dazu  aufgerufen,  im 
Dialog mit Bürgern, Organisa-
tionen  und  Wirtschaft  eine 
„kommunale  Agenda  21“  zu 
beschließen.  Diesem  Aufruf 
folgten 1994 zahlreiche euro-
päische  Kommunen  mit  der 
ÅÅlborg-Charta  (benannt  nach 
der  dänischen  Stadt  Ålborg), 
zu der sich auch die Freie und 
Hansestadt  Hamburg  ver-
pflichtete.  An diesen Prozess 
schließt  sich  die  Hamburger 
Erklärung  der  Partnerstädte 
von 1997 an,  in  der  es u.a. 
heißt: „Um die Zukunftsfähig-
keit der Städte zu gewährleis-
ten,  müssen  ökologische, 
ökonomische und soziale Zie-
le so miteinander in Einklang 
gebracht  werden,  dass  die 
Bedürfnisse  der  heute  leben-
den Menschen befriedigt wer-
den,  ohne  andere  Regionen 
der  Welt  und  den  nach  uns 
kommenden Generationen die 
Chance  ihrer  Lebensgestal-
tung  in  einer  lebenswerten 
Umwelt zu nehmen.“ 
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Vor diesem Hintergrund ist die 
Schul-  und  Hausordnung  zu 
sehen,  die  sich  das  Alexan-
der-von-Humboldt-Gymnasium 
im Frühjahr 1998 gab und in 
der die Agenda 21 zum Leit-
bild für Schulgestaltung und -
entwicklung  erhoben  wird: 
„Wir, die Mitglieder der Schul-
gemeinschaft  des  Alexander-
von-Humboldt-Gymnasiums 
wollen  mit  unserem  Denken 
und Handeln in unserer Schu-
le  einen  aktiven  Beitrag  zur  
Erhaltung  und  Verbesserung 
der Lebenssituationen und Le-
benschancen jetziger und zu-
künftiger  Generationen  leis-
ten. Leitbild sind für  uns die 
Ziele der Agenda 21. Wir ver-
pflichten  uns,  an  einer  um-
weltverträglichen,  nachhalti-
gen und zukunftsfähigen Ent-
wicklung  auf  ökologischem, 
ökonomischen  und  sozialem 
Gebiet mitzuwirken. Mit unse-
rem Handeln wollen wir einen 
Beitrag für eine gerechte Welt  
in  einer  globalen  Partner-
schaft  leisten.  Die  kommen-
den Generationen sollen eine 
Welt vorfinden, in der es sich 
trotz der ererbten Lasten und 
Schwierigkeiten  zu  leben 
lohnt.“

Unter  dem  Motto  „Zukunft 
macht Schule“ fand im Jahre 

2005  der  Auftakt  zur  UN-
Weltdekade  „Bildung  für 
nachhaltige  Entwicklung“ 
statt. Die Umsetzung der UN-
Dekade „Bildung für nachhalti-
ge  Entwicklung“  in  Deutsch-
land wird von der Deutschen 
UNESCO-Kommission  (DUK) 
auf  der  Grundlage  eines  ein-
stimmigen  Beschlusses  des 
Deutschen  Bundestages  und 
im Auftrag  des  Bundesminis-
teriums  für  Bildung  und  For-
schung koordiniert. 

Diese Weltdekade bietet  viel-
fältige  Möglichkeiten,  das 
Leitbild der Nachhaltigen Ent-
wicklung in  allen  Bildungsbe-
reichen zu verankern und mit 
Leben  zu  füllen.  Der  Begriff 
„Bildung  für  nachhaltige  Ent-
wicklung“  bedeutet  Bildung, 
die  Menschen dazu  befähigt, 
globale  Probleme  vorherzuse-
hen, sich ihnen zu stellen und 
sie  zu  lösen.  Er  bezeichnet 
darüber  hinaus  eine  Bildung, 
die  Werte und Prinzipien för-
dert, die Basis für eine nach-
haltige  Entwicklung  sind. 
Letztendlich  meint  er  auch 
eine Bildung, die die Komple-
xität und die gegenseitige Ab-
hängigkeit von drei Dimensio-
nen hervorhebt: Umwelt, Ge-
sellschaft und Wirtschaft“. 
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Das Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium arbeitet seit 2005 
aktiv  an der  schulischen und 
stadtteilbezogenen  Umset-
zung der Weltdekade mit und 

ist  in  dieser  Zeit  dreimal  in 
Folge als offizielles UN-Deka-
deprojekt „Zukunft gestalten“ 
für die Jahre 2005 bis 2010 
ausgezeichnet worden. 

11
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BILDUNG FÜR NACHHALTIGE 
ENTWICKLUNG - 

GESTALTUNGSKOMPETENZ LERNEN 
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ur Verwirklichung nach-
haltiger  Entwicklungs-
prozesse  wurde  das 

Konzept der Gestaltungskom-
petenz  ausformuliert.  Hiermit 
greift die Schule in einer Kom-
petenzorientierung  auch  die 
normative  Perspektive  der 
OECD  auf,  in  der  Schlüssel-
kompetenzen  ausgehend  von 
drei  übergreifenden  Bildungs-
zielen  definiert  werden.  Ge-
staltungs-  und  Handlungsfä-
higkeit im Rahmen der Umset-
zung der Menschenrechte, de-
mokratischer  Strukturen  und 
einer  nachhaltigen  Entwick-
lung bilden die Grundlage die-
ser Perspektive. Die Fokussie-
rung  auf  das  Bildungsziel 
„nachhaltige  Entwicklung“ 
führt  zu  folgenden  Leitlinien 
schulischer Entwicklung:

Z

Die Formulierung eines akzep-
tierten Leitbildes einer Bildung 
für  nachhaltige  Entwicklung, 
das  nach  innen  und  außen 
kommuniziert  ist,  wird  unter 
Mitentscheidung  und  Mitge-
staltung  aller  Mitglieder  der 
Schulgemeinschaft in Schulle-
ben und Unterricht ausgestal-
tet.

Schule  muss  als  Modellhaus-
halt  und  Erfahrungsraum 
nachhaltigen Handelns das le-
ben, was sie lehrt. Ein sorgsa-

mer,  bewusster  Umgang  mit 
den  Ressourcen,  die  Fortent-
wicklung  sozialer  Kompeten-
zen, die  Einbeziehung ökono-
mischer Aspekte in das Nach-
haltigkeitsdenken  sowie  die 
Hervorhebung von Generatio-
nengerechtigkeit  und globaler 
Gerechtigkeit  sind  hier  die 
wichtigsten Schwerpunkte.

Schule als Raum des Lernens 
orientiert sich an einem ganz-
heitlichen  Lernkonzept.  Im 
Sinne  einer  Entwicklung  von 
Gestaltungskompetenz  zielt 
antizipatorisches  Lernen  auf 
die Entwicklung von Fähigkei-
ten zur Bewältigung und Ge-
staltung  verschiedener  (un-
wägbarer)  Zukunftsszenarien. 
Partizipation fordert die Eröff-
nung  und Ausgestaltung von 
Möglichkeiten  der  Mitent-
scheidung und Mitgestaltung. 
Gestaltungskompetenz  orien-
tiert sich hierbei an drei über-
greifenden  Schlüsselkompe-
tenzen der OECD: 

• die  Kompetenz,  selbststän-
dig  erfolgreich  handeln  zu 
können;

• die Kompetenz, mit den In-
strumenten  der  Kommuni-
kation  und  des  Wissens 
souverän umgehen zu kön-
nen; 
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• die Kompetenz in sozial he-
terogenen  Gruppen  erfolg-
reich handeln zu können.

„Thus basic principles of human rights, democratic value systems and postulated ob-

jectives of sustainable development (i.e. integrating environmental protection, econo-

mic wellbeing and social equity) can serve as a normative anchoring point for the dis-

course on key competencies, their selection, and development in an international con-

text.“ (OECD 2002, § 26)

„Mit Gestaltungskompetenz wird das nach vorne weisende Vermögen bezeichnet, die  

Zukunft von Gemeinschaften, in denen man lebt, in aktiver Teilhabe im Sinne nachhal-

tiger  Entwicklung  modifizieren  und  modellieren  zu  können.“  (de  Haan  /  Harenberg 
1999)
Gestaltungskompetenz definiert sich durch: 
• Vorausschauendes Denken und Kenntnisse im Bereich von Zukunftsszenarien und -

entwürfen. 
• Fähigkeit zu interdisziplinären Herangehensweisen bei Problemlösungen und Inno-

vationen. 
• Vernetzungs- und Planungskompetenz. 
• Fähigkeit zur Solidarität. 
• Verständigungskompetenz und Fähigkeit zur Kooperation. 
• Fähigkeit, sich und andere motivieren zu können. 
• Kompetenz zur distanzierten Reflexion über individuelle wie kulturelle Leitbilder.

„Es ist zwingend erforderlich, dass Jugendliche aus allen Teilen der Welt auf allen für  

sie wichtigen Ebenen aktiv an den Entscheidungsprozessen beteiligt werden, weil dies  

ihr heutiges Leben beeinflusst und Auswirkungen auf ihre Zukunft hat. Zusätzlich zu  

ihrem intellektuellem Beitrag und ihrer Fähigkeit, unterstützende Kräfte zu mobilisie-

ren, bringen sie einzigartige Ansichten ein, die in Betracht gezogen werden müssen.  

(Agenda 21, Kapitel 25.2)
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SÄULEN DES SCHULPROGRAMMS 
GEBEN ORIENTIERUNG FÜR 

FESTBLÄTTER
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ie  Ausgestaltung  des 
Leitbildes „Bildung für 
nachhaltige  Entwick-

lung“  orientiert  sich  an  der 
Umsetzung folgender Bezugs-
punkte,  die  als  Säulen  des 
Schulprogramms den Rahmen 
eines  offenen  Diskussions- 
und  Entwicklungsprozesses 
umreißen: 

D

Inhaltsorientierung

Der  Gedanke  eines  Zusam-
menspiels  von  ökologischen 
(umweltbezogenen),  sozialen 
und  ökonomischen  (wirt-
schaftlichen)  Sichtweisen 
stellt  als  erste  Säule  inhaltli-
che Schwerpunkte der  Nach-
haltigkeit in den Vordergrund. 
Diese  Schwerpunkte  dienen 
als  Orientierungsrahmen  für 
Inhalte  der  Schulprogramm-
entwicklung. Naturverträglich-
keit und soziale Gerechtigkeit 
spiegeln sich in  einer Gestal-
tung von Festblättern zur Um-
welt-  und  Sozialorientierung 
wider.  Die  Berufsorientierung 
stellt  eine  wichtige  Ebene 
ökonomischer  Orientierung 
dar, denn „die berufliche Aus-
bildung ist eine der wichtigs-
ten  Voraussetzungen  für  die 
Entwicklung  der  menschli-
chen Ressourcen und für die 
Erleichterung  des  Übergangs 
in  eine  nachhaltige  Welt...  

Ausbildungsprogramme  (sol-
len)  ein  stärkeres  Bewusst-
sein  für  Umwelt-  und  Ent-
wicklungsfragen als  wechsel-
seitigen Lernprozess fördern.“ 
(Agenda 21, Kapitel 36.12). 

Kompetenzorientierung

Die  Umsetzung des  Nachhal-
tigkeitskonzeptes  bedeutet 
gleichzeitig  den  Einstieg  in 
eine  zukunftsorientierte  Lern-
gesellschaft, in der Menschen 
Lösungswege  für  offene  Fra-
gen und Probleme suchen und 
diskutieren,  vernetzendes 
Denken entwickeln sowie ver-
schiedene Lösungsmöglichkei-
ten  erproben  und  verbessern 
können.  So  wird  das  Lernen 
von  Gestaltungskompetenz 
als zweite Säule selbst zu ei-
ner  methodischen  Orientie-
rung  nachhaltiger  Entwick-
lung. Eine Konkretisierung von 
Gestaltungskompetenz fordert 
grundsätzliche Veränderungen 
des Unterrichtes. Diese sind:

• eine  Auflösung  von  Einzel-
fächern  zugunsten  von 
Lernbereichen,  in  denen 
problemorientiertes interdis-
ziplinäres oder besser noch 
transdisziplinäres Lernen er-
möglicht wird, 

• einer Entwicklung von klas-
sen- und jahrgangsübergrei-
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fenden  Lerngruppen,  die 
den Umgang mit Heteroge-
nität  und  den  sich  hieraus 
ergebenden  Chancen  und 
Perspektiven betont, 

• einer  stärkeren  Einbezie-
hung authentischer Lernorte 
und Situationen in den Un-
terricht, die die Alltags- und 
Lebenswelt  verstärkt  zum 
Mittelpunkt  schulischen 
Lernens  machen  und  die 
Handlungsorientierung  von 
Lernen  betonen  und  ver-
stärken. 

Der Einstieg in eine zukunfts-
orientierte Lerngesellschaft er-
fordert  auch  das  Lernen  mit 
neuen  Medien  und  ein  kriti-
sches Überdenken hinsichtlich 
der Verwendung dieser Medi-
en.

Partizipationsorientierung

Die  diskursive  Ausgestaltung 
des  Nachhaltigkeitskonzeptes 
in  einem  eigenständigen 
Schulprogramm beinhaltet als 
dritte  Säule  den  Gesichts-
punkt des partizipativen (teil-
nehmenden)  Lernens  als  un-
verzichtbaren Teil dieses Pro-
gramms.  Möglichkeiten  der 
Mitbestimmung  und  der  Mit-
gestaltung  müssen  eröffnet 
und  ausgefüllt  werden,  um 
eine  Beteiligung  aller  zu  er-

möglichen.  In  diesem  Sinne 
ist  auch  das  systematische 
Lernen  von  Mitgestalten  und 
Mitbestimmen  in  der  Schule 
grundlegende  Voraussetzung 
nachhaltiger Entwicklung.

Schulentwicklung  durch  ein 
Qualitätsmanagement  mit 
Evaluation

Das Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium versteht  sich  als 
ein lernendes System und or-
ganisiert  daher Schulentwick-
lung als einen fortwährenden 
kontinuierlichen  Verbesse-
rungsprozess,  der  durch  ein 
Qualitätsmanagement  mit 
Evaluation gewährleistet wer-
den soll. 

Das  Qualitätsmanagement 
umfasst eine Reihe von Maß-
nahmen, die der Verbesserung 
von  schulischen  Prozessen 
und Leistungen dienen.  Dazu 
zählen vor allem eine Delegati-
on  von  Steuerungsaufgaben 
der Schulleitung an eine Steu-
ergruppe  und  an  Beauftragte 
für  Schulentwicklung  und 
Evaluation  sowie  eine  einge-
übte,  verbindliche  Prozess-
steuerung  von  schulischen 
Entwicklungen durch Ziel-Leis-
tungs-Vereinbarungen,  Eva-
luation von Zielen und Bilanz-
konferenzen.  Zur  Qualitätssi-
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cherung  werden  interne  und 
externe  Auditierungs-  und 
Zertifizierungssysteme  ge-
nutzt,  und  von  einer/-m  Be-
auftragten für Evaluation sys-
tematisch Daten erhoben, die 
nachvollziehbare Bewertungen 

von  Prozessen  der  Schulent-
wicklung ermöglichen. 

Festblätter  des  Schulpro-
gramms  orientieren  sich  an 
diesen Säulen und konkretisie-
ren das Leitbild für eine Um-
setzung  in  Unterricht  und 
Schulleben.
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FESTBLÄTTER ZUR 
INHALTSORIENTIERUNG: 

ÖKOLOGISCH, SOZIAL UND 
ÖKONOMISCH 
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Festblätter zur Umweltorientierung 
ine Umweltorientierung, 
die  sich  dem  Nachhal-
tigkeitsgedanken  ver-

pflichtet fühlt, zielt auf einen 
schonenden  Umgang  mit  der 
Natur  und  den  natürlichen 
Ressourcen.  Die  Erhaltung 
und Förderung einer gesunden 
Umwelt  ist  gleichzeitig  ein 
Beitrag  zum  Schutz  und  zur 
Förderung  der  menschlichen 
Gesundheit.  In  diesem  Sinne 
repräsentieren  folgende  Bau-
steine als Fest-blätter die Um-
weltorientierung  an  unserer 
Schule: 

E

• Schutz der natürlichen Res-
sourcen  und  Entwicklung 
einer  klimaschützenden 
Schule 

• Schutz  und  Förderung  der 
menschlichen Gesundheit

• Schutz der natürlichen Res-
sourcen und Klima

Ermittlung des Ressourcenver-
brauches zum  Schutz der na-
türlichen Ressourcen und kli-
maschützenden Schule

 Wir nehmen an den Schulpro-
jekten  fifty-fifty  für  Energie, 
Wasser und Abfall teil. Einmal 
im Jahr  werden die  von den 
fifty-fifty-Beratern  errechne-
ten Ergebnisse dieser Projekte 

der  Schulöffentlichkeit  be-
kannt gegeben. 

Verminderung  des  Verbrau-
ches von Ressourcen

 Die Ergebnisse des fifty-fifty-
Projektes werden der Schulge-
meinschaft  durch  Aushang 
bekannt  gemacht.  Eine  ge-
nauere Analyse und Diskussi-
on  mit  dem  Ziel  der  Aufde-
ckung  von  Fehlerquellen  er-
folgt  im  Nachhaltigkeitsaus-
schuss.  Hieran  nimmt  auch 
der Hausmeister teil. Mögliche 
Diskussionsergebnisse  sind 
der  Schulöffentlichkeit  bzw. 
den  entsprechenden  Gremien 
mitzuteilen.  Zu  Beginn  eines 
jeden Schuljahres erhalten alle 
Klassenlehrerinnen und -lehrer 
eine  „Checkliste  für  Klassen-
lehrerinnen  und  -lehrer“,  die 
wesentliche Informationen zur 
Ressourcenschonung  enthält. 
Diese  Informationen  sind  mit 
den  Klassen  zu  besprechen. 
Ferner ist von den Klassenleh-
rerinnen  und  -lehrern  in  Ab-
stimmung mit dem Hausmeis-
ter  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  alle  Klassenräume  mit 
den  nötigen  Mülleimern  zur 
Mülltrennung  ausgestattet 
sind  und  dass  die  Mülltren-
nung überwacht wird. Für die 
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Fachräume  übernehmen  die 
Fachsprecher  diese  Funktion, 
für  die  Kursräume  der  Ober-
stufe gibt es zur Zeit kein zu-
friedenstellendes Modell. 

Jede  Schülerin  und  jeder 
Schüler  der  neueingeschulten 
Klassen erhält  kostenlos eine 
Brotdose  zur  Abfallvermei-
dung.  Diese  Brotdosen  wer-
den vom Sekretariat aus Mit-
teln  des  Schulvereins  be-
schafft. Sie werden den Klas-
sen im Rahmen einer Informa-
tionsstunde  über  die  fifty-fif-
ty-Projekte überreicht. Die In-
formation  wird  von  Lehrern 
und Schülern des Nachhaltig-
keitsausschusses  vermittelt. 
Die Schule stellt ein kostenlo-
ses  Trinkwasserangebot  mit 
gesprudeltem  und  ungespru-
deltem  Wasser  aus  einem 
Trinkwasserbrunnen  zur  Ver-
fügung. 

Zur  pädagogischen  Veranke-
rung des Konzeptes der Res-

sourcenschonung  sind  für 
Schülerinnen und Schüler drei 
verbindliche Unterrichtseinhei-
ten in das Schulcurriculum zu 
übernehmen:  in  Klassenstufe 
5/6  eine  Unterrichtseinheit 
über  Trinkwasser  (Koordinati-
on: Fachlehrerinnen und -leh-
rer  der  Fachschaft  Biologie) 
und in Klassenstufe 8/9 eine 
Unterrichtseinheit über das fif-
ty-fifty-Projekt und erneuerba-
re  Energien  (Koordination: 
Fachlehrerinnen  und  -lehrer 
der Fachschaft Physik, und in 
der  Studienstufe  eine  Einheit 
zum Thema Klimaschutz (Ko-
ordination:  Fachlehrerinnen 
und -lehrer der LK Erdkunde). 

Für die Betreuung der schulei-
genen  Solaranlage,  insbeson-
dere für  die Datenpflege und 
Bekanntgabe  der  Daten,  ist 
die Fachschaft Physik verant-
wortlich. 

Einmal im Jahr wird der Klas-
senwettbewerb  „Wir  tun 
was“ durchgeführt, um Infor-
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mationen und Anreize zur Um-
setzung  des  fifty-fifty-Projek-
tes zu geben. Die Organisati-
on des Wettbewerbes liegt in 
den  Händen  einer  Jury  aus 
Mitgliedern  des  Nachhaltig-
keitsausschusses.  Die  Ergeb-
nisse  des  mehrwöchigen 
Wettbewerbes  werden  der 
Schulgemeinschaft  auf  einer 
Schulvollversammlung  be-
kannt gegeben. 

Klimaschutzplan

Das Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium arbeitet an einem 
Konzept  einer  klimaschützen-
den Schule (Klimaschutzplan), 
in dem folgende Aspekte Be-
rücksichtigung finden: 

• Sorgsamer Umgang mit den 
eigenen Ressourcen 

• Modelle als Vorbild der Nut-
zung  von  regenerativen 
Energien 

• Verbesserung  der  ökologi-
schen Qualität von Ökosys-
temen 

• Gesunde Ernährung aus der 
Region 

• Klimaschonender  Umgang 
mit Mobilität 

• Klimaschutzinformation und 
-kampagnen  in  der  Schule 
und im Stadtteil 

Erfolgskontrolle

Ein  abschließender  Überblick 
der Arbeit erfolgt anhand des 
nachfolgenden  fifty-fifty-Be-
richtes und in einer jährlichen 
Reflexion  der  klimaschützen-
den Aktivitäten.

 

Wie reinige ich Wasser, damit 
ich es trinken kann

Ziele

• Planung, Durchführung und Evaluation 
eines  experimentellen  Problems  zur 
Wasserreinigung

• Kennenlernen von experimentellen Be-
urteilungskriterien zur Sauberkeit von Wasser (Leitwert, ph-Wert, Farbe)

• Selbstorganisiertes und planvolles Handeln in der Gruppe 
• Präsentation der Ergebnisse
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Organisationsrahmen

Klassenstufe 5

Beteilige Fächer

Naturwissenschaften (Fächerverbund Biologie und Technik)

Koordination

Fachlehrerinnen und Fachlehrer Naturwissenschaften

Fifty-fifty-Projekt zum Energiesparen und regenerative Energien 

Ziele  

• Informationen über Ziele und Inhalte des fifty-fifty-Projektes „Energie“ 
• Informationen über Ergebnisse des fifty-fifty-Projektes an unserer Schule 
• Informationen über den Zusammenhang zwischen Kohlendioxidausstoß und Treib-

hauseffekt 
• Informationen über Vor- und Nachteile erneuerbarer Energien 
• Erkundungen zum Energieverbrauch und zum Einsatz erneuerbarer Energien an unse-

rer Schule 
• Erarbeitung von Möglichkeiten eigenen Engagements zur Verminderung des Energie-

verbrauches in der Schule und im häuslichen Bereich 
• Erarbeitung  von  Möglichkeiten  eigenen  Engagements  zum  Einsatz  erneuerbarer 

Energien in der Schule und im häuslichen Bereich 
• Durchführung konkreter Aktionen zum Energiesparen 
• Dokumentation und kritisches Überdenken des Engagements 

Organisationsrahmen 

Klassenstufe 8 und 9 

Beteiligte Fächer 

Physik, Mathematik, Deutsch, Biologie. 
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Koordination 

Physiklehrerinnen und -lehrer 

Profile der Studienstufe über Umweltschutz und Umweltpolitik 

Ziele

• Kenntnis des Wandels und der Gefährdung von Ökosystemen in einer globalisierten 
Welt 

• Kenntnis des Klimawandels und seiner Ursachen 
• Kenntnis von Prognosen der internationalen Klimaforschung für das 21. Jahrhun-

dert 
• Grundkenntnisse über das Klimasystem und seine Dynamik 
• Kenntnis der Folgen von Klimaänderungen für die verschiedenen Regionen der Welt 
• Kenntnisse  über  mögliche  globale  Klimapolitik  und  ihre  Umsetzung  in  einzelnen 

Staaten 
• Einsicht in den Zusammenhang von individuellen wirtschafltichen Handlungen, loka-

lem Energieverhalten und globalen Klimaänderungen 
• Kenntnisse über die Versorgung und Nutzung der Weltbevölkerung mit Rohstoffen 

und Energie 
• Kenntnisse über Umweltbelastung durch Chemie und Möglichkeiten des Umwelt-

schutzes 
• Einsicht in die Notwendigkeit nachhaltigen Handelns 
• Bereitschaft zur Teilhabe an praktischer und politischer Gestaltung von Umwelt-

schutz 
• Bereitschaft zu nachhaltigem Handeln 

Organisationsrahmen 

Studienstufe: Die Profile „Nachhaltigkeit in Natur und Gesellschaft“ sowie „Naturwis-
senschaften und Technik für die Zukunft“ 

Beteiligte Fächer 

Biologie,  Geografie,  Politik-Wirtschaft-Gesellschaft,  Chemie,  Physik  Geschichte  und 
Religion 
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Koordination 

Oberstufenkoordinator und Beauftragter für die Profilbildung 

Schutz und Förderung der menschlichen 
Gesundheit 

esundheitsförderung 
im Rahmen der Schule 
zielt  darauf;  Körper-

lichkeit  sinnlich  zu  erfahren 
und  zu  schätzen  und  gleich-
zeitig  ein  verantwortungsvol-
les  Handeln  gegenüber  dem 
eigenen Körper zu entwickeln. 
Schule  als  Lebensraum  und 
Lernort  muss in  ihrer  Gestal-
tung und unterrichtlichen Ori-
entierung diese Leitlinien bei-
spielhaft verwirklichen. 

G

Allen Schülerinnen und Schü-
lern  der  Schule  wird  ein  ge-
sundes  Pausenfrühstück an-
geboten. Täglich gibt es in der 
großen  Pause  kostenlose, 
vom  Schulverein  bezahlte 
Pausenmilch  aus  biologisch 
kontrollierter  Tierhaltung.  An 
einigen  Tagen  gibt  es  Nah-
rungsangebote  wie  belegte 
Brötchen,  Obst  und  anderes. 
Die Angebote orientieren sich 
vorrangig an gesundheitlichen 
Maßstäben, es besteht die Be-
strebung Produkte aus ökolo-
gischem  Anbau  zu  verwen-
den. 

Die inhaltliche und organisato-
rische Gestaltung des Pausen-
frühstücks  liegt  in  den  Hän-
den  der  Elternschaft.  Beson-
dere  Aktivitäten  -  wie  z.  B. 
das  jährliche  Erntedankfest  - 
dienen einer stärkeren Veran-
kerung des Pausenfrühstückes 
in der Schulgemeinschaft. 

Schulgeländegestaltung  soll 
zwar einerseits unter ökologi-
schen  Gesichtspunkten  erfol-
gen, andererseits müssen die 
Schülerinnen  und  Schüler 
auch vielfältige Möglichkeiten 
für Sport und Spiel und geeig-
nete  Ruhezonen  zum  Wohl-
fühlen  vorfinden.  Die  aktive 
Pause bietet  für  die Klassen-
stufen  5  bis  7  vielfältige 
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Spielgeräte  zur  Pausengestal-
tung an. Angebote und Orga-
nisation  werden  in  den  5. 
Klassen  von  den  Sportlehre-
rinnen  und  -lehrern  systema-
tisch vermittelt, die Organisa-
tion liegt in den Händen von 
Schülerinnen  und  Schülern 
der 6. oder 7. Klassen. 

Zur gesundheitlichen Vorsorge 
im Betrieb Schule steht ein als 

Ersthelfer  ausgebildetes  Leh-
rerkollegium  bereit.  Unter-
stützt  wird  es  durch Mitglie-
der  der  Schulsanitätergruppe, 
die  durch  ihre  Tätigkeit  bei-
spielhaft aufzeigen, dass jeder 
Einzelne  in  der  Schulgemein-
schaft eine Verantwortung für 
das Wohlergehen der Anderen 
hat. Die Arbeit der Schulsani-
täter  wird  über  von  den 
Schulsanitätern  selbst  erstell-
te,  verbindliche  Einsatzpläne 
organisiert,  die  der  Schulöf-
fentlichkeit in geeigneter Form 
bekannt gemacht werden. 

Gesunde Ernährung

Ziele

• Information über die Bedeutung gesunder Ernährung 
• Information über Merkmale gesunder Ernährung 
• Kennenlernen und sinnliches Erfahren gesunder Ernährung 
• Verknüpfung der unterrichtlichen Erfahrungen mit dem gesunden Pausenfrühstück 
• Dokumentation und kritisches Überdenken der Aktionen 

Organisationsrahmen 

Klassenstufe 5 und 6

Beteiligte Fächer 

Biologie, Ernährungsberaterin, Vertreter der Milch- und Brötcheneltern

Koordination

Lehrerinnen und Lehrer der Biologie 
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Bewegung und Gesundheit 

Ziele 

• Information über die Bedeutung eines Herz-Kreislauftrainings für die Gesundheit 
• Kennenlernen und sinnliches Erfahren geeigneter Übungen zum Herz-Kreislauftrai-

ning 
• Erarbeitung eines Trainingsprogramms 
• Dokumentation und kritisches Überdenken der Aktionen 

Organisationsrahmen 

Klassenstufe 7 / 8 

Beteiligte Fächer 

Sport, Biologie 

Koordination 

Sportlehrerinnen und -lehrer 

Drogen- und Suchtprävention

Ziele 

• Die Schülerinnen und Schüler werden über die Risiken des Drogenkonsums aufge-
klärt.

• Das Abhängigkeitspotential von Drogen und die körperlichen und seelischen Folgen 
der Abhängigkeit sollen aufgezeigt werden.

• Die Schülerinnen und Schüler sollen für das Erkennen von Suchtverhalten sensibili-
siert werden.

• Den Schülerinnen und Schülern sollen mögliche Beratungsstellen genannt und Wege 
aus der Sucht aufgezeigt werden. 

Organisationsrahmen 

• Sozial-ökologische Projekttage im Sommerhalbjahr Klasse 8
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• Veranstaltungen  in  Zusammenarbeit  mit  dem Suchtpräventionszentrum Hamburg 
und dem Harburger Krankenhaus

• Informationsabende für Eltern zu verschiedenen Themenkomplexen (u.a. Chancen 
und Risiken der Internetkommunikation)

Beteiligte Fächer 

Religion, Biologie 

Koordination 

Biologie- und Religionslehrerinnen und -lehrer

Festblätter zur Sozialorientierung 
ie Agenda 21 stellt die 
Entwicklung  einer  so-
zialen Leitidee (Sozial-

orientierung)  gleichberechtigt 
neben  die  ökologische  Sicht-
weise  (Umweltorientierung) 
und weist auf die Notwendig-
keit einer lokalen und globalen 
Verteilungsgerechtigkeit  von 
Ressourcen  und  Lebenschan-
cen  in  der  Zukunft  hin  (Zu-
kunftsorientierung).

D

Der Grundgedanke der Sozial-
orientierung ist  es,  den Blick 
für  persönliche  und  soziale 
Probleme  im  Raum  Schule 
(Unterricht),  im näheren  Um-
feld der Schule und in der glo-
balisierten  Welt  zu  schärfen, 
in  der  Hoffnung,  bei  den 
Schülerinnen und Schülern ein 
Verantwortungsbewusstsein 
zu entwickeln, welches zu ei-

nem verstärkten sozialen  En-
gagement und Handeln führt. 
Hierbei  geht  es  sowohl  um 
eine  Erweiterung  sozialer 
Kompetenzen  in  der  Schule 
als auch um die  Entwicklung 
einer  handelnden  Verantwor-
tung  in  der  näheren  Umge-
bung und der globalen Welt. 

Soziale  Projekttage  und  das 
Sozialpraktikum leisten hierzu 
einen  beispielhaften  Beitrag. 
Das Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium führt aus der Ein-
sicht  in  die  Notwendigkeit 
wirklichen  Handelns  nur  sol-
che  sozialen  Projekte  durch, 
die  sich  auf  ein  Handeln  in 
kleinen Schritten  richten,  um 
so  den  Mitgliedern  des  „Be-
triebes  Schule“  den  Verant-
wortlichkeitsgedanken  nicht 
nur abstrakt, sondern beispiel-
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haft näher zu bringen und so 
einen  handelnden  Bezug  zu 
den  Lebensbedingungen  der 
Menschen  in  der  Einen  Welt 
herzustellen. 

Um  das  soziale  Engagement 
im Rahmen der Schule beson-
ders  hervorzuheben  und  zu 
verstärken,  findet  am letzten 
Schultag des Schuljahres eine 
öffentliche  Ehrung  derjenigen 
Schülerinnen  und  Schüler 
statt, die sich im sozialen Be-
reich besonders engagiert ha-
ben.  Beispielhaft  soll  so  die 
Wertschätzung dieser Leistun-
gen  durch  die  Schulgemein-
schaft  verdeutlicht  und  die 
Bereitschaft zu sozialem Han-

deln  gesteigert  werden.  Die 
Auswahl der durch den „klei-
nen  Alex“  und  einen  Sach-
preis  geehrten  Schülerinnen 
und Schüler erfolgt durch ein 
Gremium  aus  Vertretern  der 
Schüler- und der Elternschaft.

Die  Nachhaltigkeitsidee  ver-
deutlicht sich zunächst in den 
folgenden  sozialen  Orientie-
rungen: 

• Soziale  Erfahrungen im nä-
heren Umfeld der Schülerin-
nen  und  Schüler:  Soziale 
Projekttage und Sozialprak-
tikum 

• Globale  Sozialorientierung: 
Wir sind eine Welt 

Sozialorientierung im näheren Umfeld der 
Schülerinnen und Schüler 

chülerinnen  und  Schü-
ler  reagieren  bei  einer 
Konfrontation  mit  so-

zialen Problemen im persönli-
chen  oder  näheren  Umfeld 
häufig  mit  Verdrängung  oder 
Ablehnung. Es gilt die Haltun-
gen durch soziale Projekttage 
und  und  ein  Sozialpraktikum 
abzubauen und Wege zum so-
zialen  Engagement  aufzuzei-
gen.

S

Ab Klassenstufe 8 finden jähr-
lich  zwei  in  den  Unterricht 

eingebundene soziale  Projekt-
tage statt, deren Ziel es einer-
seits ist, Erfahrungen hinsicht-
lich der Problemfelder in unse-
rer  Gesellschaft  zu sammeln, 
über  die  Ursachen  sozialer 
Brennpunkte  nachzudenken 
sowie  die  Bereitschaft  zum 
sozialen  Handeln  zu  verstär-
ken.  Andererseits  dienen  die 
sozialen Projekttage aber auch 
der Hinführung auf das Sozial-
praktikum im 1. Semester  der 
Studienstufe,  da  den Schüle-
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rinnen und Schülern hierdurch 
eine  Erweiterung  des  Hori-
zonts  hinsichtlich  möglicher 
Praktikumsplätze  bzw.  deren 
späterer  Auswahl  eröffnet 
wird. Aus diesem Grund sind 
die Themenangebote der Pro-
jekttage auch möglichst breit-
gefächert  angelegt.  Für  die 
Durchführung  der  sozialen 
Projekttage gelten sinngemäß 

die Ausführungen zu den öko-
logischen Tagen.

Die  Sozialorientierung  im  nä-
heren  Umfeld  der  Schülerin-
nen und Schüler  wird außer-
dem durch jeweils  ein  länge-
res Projekt in der Unter- und 
Mittel-  sowie  einem  Sozial-
praktikum in der Studienstufe 
umgesetzt, die unten aufgelis-
tet werden.

Förderung des sozialen und kompetenzorientierten Lernens in 
Klasse 5 

Ziele 

• Entwicklung einer Klassengemeinschaft 
• Ausbau der sozialen Kompetenzen (insbes. Toleranz, Hilfsbereitschaft, Empathiefä-

higkeit, Übernahme von sozialer Verantwortung) 
• Förderung des Selbstvertrauens und der Lernmotivation 
• Förderung der Lesekompetenz 
• gemeinsames Erarbeiten von Klassenregeln 

Organisationsrahmen 

Klasse 5 (Schwerpunkte: Kennenlerntag, 
Projektwoche vor den Herbstferien, sozi-
al-ökologischer Projekttag) 

Beteiligte Fächer und Lehrer 

Deutsch, Lernen lernen,  Technik,  Kunst, 
Sport, Stunden mit dem Klassenlehrer

Koordination 

Klassenlehrerinnen und -lehrer 
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Sammlungen für die Harburger Tafel und den Mitternachtsbus 

Ziele

• Soziale Probleme in der Stadt Hamburg kennen 
lernen 

• Not- und Leidenssituationen verstehen 
• Kennen  lernen  der  Arbeit  der  Harburger  Tafel 

und des Mitternachtsbusses 
• Besichtigen des Mitternachtsbusses 
• Besuch in den Räumlichkeiten der Harburger Ta-

fel 

Organisationsrahmen 

Klasse 5 bis 7 (zwei Doppelstundenblöcke im No-
vember und 1 1/2 Stunden während der AvH-Weihnachtsfeier) 

Beteiligte Fächer und Lehrer 

Lernen lernen, Stunden mit der Klassenlehrerin oder dem Klassenlehrer

Koordination 

Klassenlehrerinnen und -lehrer 

Gewaltprävention in Klasse 8

Ziele 

• Beschäftigung mit der Thematik „Ge-
walt“ (auch Mobbing) 

• Kennenlernen von Lösungsmöglichkei-
ten 

• Vergegenwärtigung  der  Folgen  von 
Gewalt-/Straftaten 

• Kennenlernen  von  Schülerinnen  und 
Schülern der jeweils  anderen Schule 
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und gemeinsames Arbeiten, dadurch Abbau von Vorurteilen 

Organisationsrahmen 

Klasse 8 (Projektwoche im Herbst) 

Beteiligte Fächer und Lehrer 

Klassenlehrer und eine weitere Lehrkraft aus der Klasse 

Koordination 

Klassenlehrerinnen und -lehrer 

Sozialpraktikum im 1. Semester der Studienstufe

Im Sinne des „Learning by doing“ sammeln die Schülerinnen und Schüler zwei Wochen 
lang Erfahrungen in einer sozialen Einrichtung, die sozial Benachteiligten hilft.

Ziele

• Not- und Leidsituationen von sozial Benachteiligten kennen lernen 
• helfend tätig werden 
• im persönlichen Umgang mit sozial Benachteiligten sicherer werden 
• soziale Probleme unserer Gesellschaft konkret an Beispielen erfahren 
• die Ursachen dieser Probleme ergründen und reflektieren 
• Lösungsmöglichkeiten suchen 
• sich begründet zur weiteren Gestaltung des Sozialstaates positionieren zu können 
• über die ethischen Gründe von Menschen und Einrichtungen, die sozial Benachteilig-

ten helfen, nachdenken 
• die Schülerinnen und Schüler befähigen, ihr Leben innerhalb ihres direkten Umfeldes 

und darüber hinaus auch in unserer Gesellschaft eigenverantwortlich und gleichzei-
tig verantwortungsbewusst zu regeln (soziale Kompetenz) 

• ein nachhaltiges verstärktes soziales Engagement und Handeln herbeiführen

Organisationsrahmen 

S1 der Studienstufe (2 Wochen) 

Beteiligte Fächer und Lehrer 
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• Koordination: Beauftragter für das Sozialpraktikum 
• Fachlehrerinnen und -lehrer S1 Politik-Gesellschaft-Wirtschaft
Da die Schülerinnen und Schüler aus dem Sozialpraktikum einen dauerhaften Nutzen 
ziehen und ihre soziale Kompetenz weiter entwickeln sollen, werden die Vorbereitung, 
die Entwicklung von Fragestellungen und die  abschließende Reflexion einer solchen 
Veranstaltung von der Schule geleistet. Zu diesem Zweck wird das Sozialpraktikum in 
den Themenbereich „Gesellschaft“ des Unterrichts im Fach Politik-Wirtschaft-Gesell-
schaft integriert: Zur Vorbereitung des Sozialpraktikums beschäftigen sich die Schüle-
rinnen und Schüler mit den Strukturen und Grundsätzen unseres Sozialstaates, um zu 
erkennen, dass soziale Probleme Folgen gesellschaftlicher und politischer Rahmenbe-
dingungen sind und so auch durch politisches Handeln bewusst beeinflusst werden 
können. Die Nachbereitung erfolgt durch eine Verarbeitung und kritische Reflexion der 
persönlichen Erfahrungen aus dem Praktikum mit Hilfe der erworbenen Kenntnisse aus 
dem Fachunterricht, um sich begründet zur weiteren Gestaltung des Sozialstaates po-
sitionieren zu können und nachhaltiges verstärktes soziales Engagement und Handeln 
herbeizuführen.

Globale Sozialorientierung (Eine-Welt-Orientierung) 

er Gedanke der Nach-
haltigkeit erfordert es, 
den  Blick  der  Schüle-

rinnen  und  Schüler  über  das 
eigene  Leben  hinaus  auf  die 
globalisierte  Welt  zu orientie-
ren. Dies geschieht durch Pro-
jektunterricht  in  der  Unter- 
und  der  Mittelstufe  bzw. 
durch ein Profil in der Studien-
stufe.  Der  Fachunterricht  der 

D unterschiedlichen  beteiligten 
Fächer  ist  in  diese  Projekte 
eingebunden.  So  leisten  die 
gesellschafts-,  naturwissen-
schaftlichen und sprachlichen 
Fächer  den  Informationsaus-
tausch, die Problemkennzeich-
nung, die Kontakte zu Hilfsor-
ganisationen und die Planung 
sowie die  Verwirklichung der 
jeweiligen Projekte.
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Hilfen für Kinder in Not (z.B. das Haus der kleinen Menschen in 
Cusco) in Klasse 5 und 6 

Ziele 

• Information über das Leben von Kindern in Not 
• Information über Hilfsorganisationen und deren Projekte (z. B. Terre des hommes) 
• Kontaktaufnahme zu Hilfsorganisationen und /oder Projekten, Erarbeitung von Mög-

lichkeiten eigenen Engagements 
• Erarbeitung und Durchführung einer eigenen dauerhaften Hilfsaktion 
• Dokumentation und kritisches Überdenken der Aktion 

Organisationsrahmen 

Die Inhalte des Projekts werden eingebunden in den Unterricht der Klassenstufen 5 
und 6.

Beteiligte Fächer 

Deutsch, Kunst, Erdkunde, Religion (gemäß Absprache der Jahrgangskonferenzen) 

Koordination 

Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer 

Lernpartnerschaft mit einer Schule in Afrika in den Klassenstufen 
8-10

Ziele 

• Kenntnisse über Lebensbedingungen und Kulturen der Menschen in Afrika 
• Kenntnisse über Erziehung, Ausbildung und Unterricht von Kindern und Jugendli-

chen in Afrika: inhaltliche und logistische Fragestellungen,  z. B. Energie- und Was-
serversorgung

• Kenntnisse über Hilfsorganisationen in Afrika („Nutzmüll“, „Building Bridges“)
• Kontaktaufnahme  und  Informationsaustausch  mit  Schülerinnen  und  Schülern  in 

Afrika 
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• Aufbau und Gestaltung einer dauerhaften Lernpartnerschaft
• Erarbeitung von Möglichkeiten eigenen Engagements 
• Dokumentation und kritisches Überdenken des Engagements 

Organisationsrahmen 

Die  Kontaktaufnahme  und  der  Informati-
onsaustausch mit Schülerinnen und Schü-
lern einer Schule in Afrika wird von einem 
WPIII-Kurs  „Lernpartnerschaft“  der  Klas-
senstufen 8, 9, und 10 durchgeführt.

Beteiligte Fächer 

Erdkunde, Deutsch, Physik, Kunst, Musik, 
Biologie, Englisch 

Koordination 

WPIII-Lehrerinnen und -Lehrer 

Das Profil „Strukturen einer globalisierten Welt“ in der 
Studienstufe 

Ziele 

• Kenntnis der wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Strukuren der globalisier-
ten Welt 

• Kenntnis von Möglichkeiten der politischen Umgestaltung dieser Strukturen 
• Einsicht in die Notwendigkeit einer nachhaltigen Gestaltung der globalen Strukturen 
• Bereitschaft zur Teilhabe an einer nachhaltigen Gestaltung der globalisierten Welt 
• Erarbeitung von Möglichkeiten einer solchen politischen Umgestaltung der Welt
• eigenes Engagement
• Kontaktaufnahme zu Menschen in spanischsprachigen Ländern (Brief-, Email-, Inter-

net-Kontakt), die unter negativen Folgen der Globalisierung leiden
• Erarbeitung und Durchführung einer eigenen Hilfsaktion
• Dokumentation und Reflexion der Aktion 
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Organisationsrahmen 

Studienstufe, Profil „Strukturen einer globalisierten Welt“ 

Beteiligte Fächer 

Geografie, Spanisch, Politik-Gesellschaft-Wirtschaft 

Koordination 

Oberstufenkoordinator sowie Lehrerinnen und Lehrer der Fächer Spanisch und Geogra-
fie

Festblätter zur Berufsorientierung 
er  Übergangsprozess 
von der Schule in eine 
Berufsausbildung  oder 

ein Studium ist vor dem Hin-
tergrund der Entwicklungen in 
der  Berufs-  und  Arbeitswelt 
sowie der gestiegenen Anfor-
derungen an die Jugendlichen 
schwieriger  und  komplexer 
geworden.  Nicht  erst  an  der 
Schwelle  von  der  Schule  in 
den  Beruf  oder  eines  Studi-
ums entscheidet sich, ob der 
Übergang gelingt.  Die  Vorbe-
reitung auf einen erfolgreichen 
Übergang  beginnt  viel  früher 
und wird von der Schule kon-
tinuierlich  durch  schulisches 
und  außerschulisches  Lernen 
begleitet.  Hierbei  erwerben 
die Schülerinnen und Schüler 
im Rahmen eines durchgängi-
gen  Konzeptes  neben  fachli-
chen  auch  Kompetenzen  zur 

D Planung  und  Gestaltung  des 
Übergangs,  nämlich  Arbeits- 
und Sozialkompetenz,  Selbst- 
und  Lernkompetenz  sowie 
Entscheidungs-  und  Hand-
lungskompetenz.  Um  diese 
Zielsetzung erreichen zu kön-
nen,  verfügt  die  Schule  über 
ein  verbindliches  Berufsorien-
tierungskonzept  in  dem  die 
Aufgaben, Prozesse und Ver-
antwortlichkeiten  festgelegt 
sind und das sich in folgende 
Abschnitte gliedert: 

• Arbeitsweltorientierung 
(Klasse 5/7 bis 10) 

• Übergangssteuerung  (Klas-
se 11 und 12) 

Das Lehr- und Lernkonzept ist 
auf  die  Stärkung  der  Selbst-
ständigkeit und Eigeninitiative 
(selbstgesteuertes Lernen) der 
Schülerinnen und Schüler aus-
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gerichtet  und  fördert  deren 
Bereitschaft  zur  Entwicklung 
und  Reflektion  des  eigenen 
Kompetenzprofils.  Berufsori-
entierung wird dabei als Quer-
schnittsaufgabe  gefasst,  zu 
der alle Fächer und alle in den 
Fächern  unterrichtenden  Leh-
rerinnen und Lehrer einen Bei-
trag leisten. Im Unterricht zur 
Berufsorientierung  werden 
lernortspezifische  Informati-
onsmöglichkeiten intensiv ein-
bezogen.  Die  Schülerinnen 
und Schüler benutzen neue In-
formationstechnologien zur In-
formationsgewinnung,  zur 
Darstellung und Dokumentati-
on der Arbeitsergebnisse und 

Lernleistungen sowie zur  Do-
kumentation  ihres  Lernwegs 
im  Rahmen  der  beruflichen 
Orientierung. Der Berufswahl-
pass (oder  ein  vergleichbares 
schülerbezogenes  Portfolio) 
wird dabei als Leitmedium zur 
Strukturierung der Übergangs-
planung  und  -steuerung  ge-
nutzt.  Außerdem  verfügt  die 
Schule über Kooperationspart-
nerschaften  mit  schulischen 
und  außerschulischen  Akteu-
ren (u. a. Agentur für Arbeit, 
Betriebe,  Hochschulen).  Zur 
Qualitätssicherung  ist  ein 
schulinternes  Qualitätsmana-
gement eingerichtet. 

Arbeitsweltorientierung (Klasse 5/7 bis 9)

Um die Zielsetzungen der Be-
rufs-  und  Arbeitsweltorientie-
rung zu verwirklichen, werden 
die Schülerinnen und Schüler 
frühzeitig  mit  betrieblicher 
Wirklichkeit  konfrontiert,  da-
mit  sie  möglichst  viele  Ein-
drücke und umfassendes Hin-
tergrundwissen sammeln  und 
betriebliche  Bewährungssitua-
tionen  meistern  können.  Au-
ßerdem werden  sie  mit  öko-
nomischen  Zusammenhängen 
vertraut  gemacht  und  lernen 
auch  das  Thema  „Unterneh-
merische  Selbstständigkeit“ 

als berufliche Perspektive ken-
nen. Daher stehen in der Vor-
phase folgende Gesichtspunk-
te im Vordergrund: 

• mit  Unterstützung  Erwar-
tungen  und  Wünsche  hin-
sichtlich  der  eigenen  Le-
bensplanung  formulieren 
(Einfluss von Geschlechter-
rollenbildern,  Lebensent-
würfe  von  Männern  und 
Frauen, Vereinbarkeit Fami-
lie-Beruf) 

• die  Unterschiede  und  Ge-
meinsamkeiten von Nichter-
werbs- und Erwerbsarbeit 
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• das  Kennenlernen  von 
Grundfertigkeiten  (Bewer-
bung,  Vorstellungsge-
spräch) 

• der  Erwerb  von  Techniken 
der  Informationsbeschaf-
fung 

• Beispiele für den Wandel in 
der  Arbeitswelt  und  die 
Verbindung  zwischen  Un-
terrichtsfächern  und  Ar-
beitswelt  kennen  lernen 
und sich damit auseinander-
setzen

• Planung  und  Durchführung 
von  Erkundungen  und  Ex-
pertenbefragungen

• Arbeit mit dem Berufswahl-
pass unter folgenden Blick-
winkeln:
Klären  der  Fähigkeit,  Stär-

ken  und  Schwächen  so-
wie bestimmen der eige-
nen Interessen und Wün-
sche und sich damit aus-
einander  zusetzen  (Kom-
petenzprofil) 

Auseinandersetzen mit  den 
Ergebnissen  von  Erkun-

dungen,  Expertengesprä-
chen  und  berufsorientie-
renden Materialien 

Klärung  der  Frage,  welche 
Anschlussmöglichkeit  die 
Schülerinnen und Schüler 
am Ende der Klassenstu-
fe 10 anstreben.

Erstellen eines Berufswege- 
bzw.  Studienplans  und 
dessen  regelmäßige  Ak-
tualisierung

Ferner  dient  diese  Phase  der 
Vorbereitung,  Durchführung 
und Auswertung des Betrieb-
spraktikums.  So  soll  erreicht 
werden,  dass  die  Schülerin-
nen  und  Schüler  -  frühzeitig 
und  ohne  unter  akutem Ent-
scheidungsdruck  zu  stehen  - 
in  die  Lage versetzt  werden, 
ihren Praktikumsplatz weitge-
hend selbstständig auszuwäh-
len. Als Mindeststandard wer-
den  folgende  Bausteine  ver-
bindlich  in  den  jeweiligen 
Klassenstufen durchgeführt:

Lebensentwürfe von Männern und Frauen / Verbindung zwischen 
Unterrichtsfächern und Arbeitswelt / Berufliche Lebenswege

Ziele und Kompetenzen 

• Die  Unterschiede  zwischen  Nichterwerbs-  und  Erwerbsarbeit  kennen  lernen  und 

38



überdenken 
• Wege zur Selbstständigkeit kennen lernen und sich damit auseinandersetzen 
• die individuellen Fähigkeiten bestimmen und Interessen/Ziele klären 
• Arbeitsplätze und Berufe sowie die damit verbundenen Anforderungen erkunden 
• Erlernen von Techniken zur Informationsbeschaffung 
• Erwartungen und Wünsche hinsichtlich der eigenen Lebensplanung formulieren (Ein-

fluss von Geschlechterrollenbildern, Lebensentwürfe von Männern und Frauen, Ver-
einbarkeit Familie-Beruf) 

Organisationsrahmen

alle Klassenstufen (5 bis 10, in Klasse 6 und 7 im Rahmen des Girls’ Day), in Abspra-
che zwischen den in den Klassen unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrern werden indi-
viduelle Kompetenzprofile, Anforderungsprofile von Berufen erstellt und in einem Port-
folio (ab Klasse 7: Berufswahlpass) vergleichend dokumentiert 

Themenfelder

• „Ich vergleiche meine Lebensplanung mit der berühmter Frauen und Männer“
• „In welchen Berufen wird das Schulfach … gebraucht?“ 
• „Ich  erkunde  Berufe  und  Arbeitssituationen  von  Familienmitgliedern  und 

Bekannten“ 

Beteiligte Fächer

alle Fächer 

Koordination

Klassenlehrerinnen und –lehrer, Koordinator f. Berufsorientierung 

Bewerbung 

Ziele und Kompetenzen

• Rechercheverfahren  zur  Praktikumsplatzsuche  durchführen  und  auswerten  (u.a. 
Analyse von Stellenanzeigen; Telefonate führen können; Schülerinnen und Schüler, 
die das Praktikum bereits absolviert haben, befragen und die Ergebnisse auswerten) 

• betriebliche Bewerbungsverfahren kennen 
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• Bewerbung verfassen können 
• einen Arbeits- und Zeitplan für das Zusammenstellen sowie das Verschicken von 

Bewerbungsunterlagen erstellen können und die Ergebnisse im Berufswahlpass do-
kumentieren

Organisationsrahmen

Klasse 7 

Beteiligte Fächer

Deutsch 

Koordination

Klassenlehrerinnen und -lehrer 

Spiel das Leben 

Ziele und Kompetenzen

• Arbeitsplätze und Berufe sowie die  damit  verbundenen Anforderungen erkunden 
und die Ergebnisse im Berufswahlpass dokumentieren

• Das individuelle Kompetenzprofil aktualisieren und die Ergebnisse im Berufswahl-
pass dokumentieren

• Die Anschlussmöglichkeiten nach Klasse 10 im Berufswahlpass dokumentieren und 
den Berufsweg- bzw. Studienplan aktualisieren.

• Stellenwert und Problemfelder der Arbeit in der Gesellschaft kennen und sich damit 
auseinandersetzen 

• grundlegende Ziele, Probleme und Strategien von privaten Haushalten analysieren 
• die Positionen politischer, wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Akteure und Inter-

essengruppen identifizieren 
• in kontroversen Diskussionen, Rollen- und Planspielen fremde Positionen glaubhaft 

vertreten 
• Handlungsoptionen auszuwählen und einfache Lösungsvorschläge zu unterbreiten 
• altersgemäß am gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Leben teilneh-

men und verantwortungsbewusst Entscheidungen für ihr persönliches Leben treffen 
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Organisationsrahmen

Klasse 9 

Beteiligte Fächer

PGW 

Koordination

PGW-Lehrerinnen und -lehrer 

Betriebspraktikum 

Ziele und Kompetenzen

• Rechercheverfahren  zur  Praktikumsplatzsuche  durchführen  und  auswerten,  u.a. 
Nutzung unterschiedlicher Medien (Printmedien, Filme, Computer, Internet) zur In-
formationsbeschaffung 

• das Betriebspraktikum mit Unterstützung eigenverantwortlich vorbereiten, durch-
führen und auswerten 

• Arbeitsplätze, Berufe oder Studiengänge sowie die damit verbundenen Anforderun-
gen erkunden, die Erfahrungen, einschl. der Anschlussmöglichkeiten nach Klasse 
10, im Berufswahlpass dokumentieren und den Berufsweg- bzw. Studienplan ak-
tualisieren 

• Sich  mit  den  Zusammenhängen  von 
ökonomischen,  technologischen  und 
gesellschaftlichen  Entwicklungen  und 
Bedingungen  für  den  Wandel  der  Ar-
beitswelt auseinandersetzen 

• Rollen  und  Interessen  der  Arbeitneh-
mer  und  Arbeitgeber  kennen  lernen 
und unterscheiden 

• Fähigkeits-  und  Kompetenzprofil  ak-
tualisieren;  persönliche  Zielperspekti-
ve ggf. korrigieren und die Ergebnisse 
dokumentieren 
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• Erstellung von Dokumentationen und Praxistipps, die den Schülerinnen und Schü-
lern der Klassen 7 und 8 zwecks Praktikumsplatzwahl und Bewerbung zur Verfü-
gung gestellt werden 

Organisationsrahmen

Klasse 9 

Hinweise

• Ein Besuch der Schülerinnen und Schüler an ihrem Arbeitsplatz erfolgt durch ein 
Team der in der Klasse unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrer 

• Die Auswertung des Praktikums mit dem Ziel einer Präsentation wird von den - in 
den  beteiligten  Fächern  -  unterrichtenden  Lehrerinnen  und  Lehrern  übernommen 
(u.a. im Rahmen des sozial-ökologischen Projekttages, siehe auch dort) 

• Die  Schülerinnen  und  Schüler  der  Klassenstufe  9  beraten  die  Schülerinnen  und 
Schüler der Klassenstufe 7 in einer Doppelstunde über eigene erfolgreiche Bewer-
bungen und unterstützen als Experten bei der Stellensuche (Schüler werden Lehrer) 

Beteiligte Fächer

PGW, Deutsch, Ästhetische Bildung (DSp, Kunst, Musik), Geographie 

Koordination

Klassenlehrerinnen und -lehrer, Koordinator für Berufsorientierung 

Übergangssteuerung (Klasse 10 bis 12)

ur Vorbereitung auf den 
Übergang  in  einen  Be-
ruf  oder  ein  Studium 

werden den Schülerinnen und 
Schülern  Möglichkeiten  zur 
Auseinandersetzung  mit  der 
eigenen Anschlussplanung an-
geboten.  Die  Schülerinnen 
und  Schüler  vergleichen  die 
Anforderungen  verschiedener 
Ausbildungsgänge  (Studien-
gänge und Berufe) mit den ei-

Z genen  Kompetenzen,  entwi-
ckeln  auf  dieser  Basis  eine 
realistische Berufs- bzw. Stu-
dienplatzentscheidung und er-
stellen  einen  Anschlussplan. 
Hierbei  sind  sie  nicht  auf 
einen  Berufs-  oder  Studien-
wunsch fixiert,  sondern  stre-
ben  danach,  zum  Profil  pas-
sende  Berufe  oder  Studien-
gänge  ergreifen  zu  können. 
Gegebenenfalls  schließen  sie 
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Lernvereinbarungen,  um  ihre 
Kompetenzen  weiterzuentwi-
ckeln. Sie werden hierbei von 
der  Schule  durch  entspre-
chende Informations- und Be-
ratungsangebote  unterstützt. 
Umfang und Inhalte der Ange-
bote sind am individuellen Be-
darf  des  Jugendlichen  orien-
tiert.  Für  Schülerinnen  und 
Schüler, die die Schule bereits 
nach Klasse 10 verlassen, be-
ginnt  die  Phase  der  Über-
gangsplanung nicht erst in der 
Jahrgangsstufe  10,  sondern 
bereits in der Klassenstufe 9. 

Die Übergangsergebnisse wer-
den  schulintern  ausgewertet 
und  die  aufbereiteten  Daten 
zur Steuerung der Übergangs-
prozesse genutzt. Hierzu wird 
eine  jahrgangsbezogene  Ver-
bleibstatistik erstellt, die aus-
weist, welche Abschlüsse die 
Schülerinnen  und Schüler  er-
reichen  und  welche  An-
schlusswege gewählt werden. 
Eine  entsprechende  Umfrage 
wird  beim  Verlassen  der 
Schule durchgeführt. Die Ver-
bleibstatistik  dient  als  Instru-
ment  zur  Evaluation  der 
schulinternen  Curricula  zur 
Berufsorientierung  und  unter-
stützt  die  Weiterentwicklung 
des Curriculums (Qualitätsma-
nagement). 

Ziele und Kompetenzen: 

• die  Situation  in  relevanten 
schulischen  Ausbildungs-
gängen, in den Studiengän-
gen  bzw.  auf  dem Ausbil-
dungsmarkt kennen 

• Leistungsanforderungen  in 
den  Studiengängen  bzw. 
den  Ausbildungsmarktseg-
menten,  die  den  eigenen 
beruflichen Zielen und Kom-
petenzen entsprechen, ken-
nen 

• Bewerbungsverfahren  in 
Betrieben  und  an  Hoch-
schulen kennen 

• Fähigkeits- und Kompetenz-
profil aktualisieren, die eige-
nen  Kompetenzen  im  Hin-
blick auf die Anforderungen 
verschiedener  Berufe  und 
Studiengänge  realistisch 
einschätzen 

• Argumente und Sachverhal-
te zur Berufs- und Studien-
gangswahl  abwägen  und 
gewichten  sowie  eine  be-
gründete  Entscheidung  für 
den nächsten Ausbildungs-
schritt treffen 

• Verantwortung  für  den  ei-
genen Lern- und Arbeitspro-
zess  übernehmen  und  das 
eigene  lebensbegleitende 
Lernen  organisieren  (u.a. 
Lern-  und  Beratungsbedarf 
ermitteln  sowie  Angebote 
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innerhalb und außerhalb der 
Schule nutzen)

• Erstellen  eines  Aktions- 
bzw.  Anschlussplanes  zur 
Übergangssteuerung  (Ak-

tualisierung des Berufsweg- 
bzw. Studienplanes)

Als  Mindeststandard  werden 
folgende Bausteine verbindlich 
in  den jeweiligen Klassenstu-
fen durchgeführt:

Berufsorientierende Messe (zweijähriger Rhythmus)

Organisationsrahmen

Ende Klasse 10 und S2 

Hinweise

Leistungsanforderungen in den Studiengängen bzw. den Ausbildungsmarktsegmenten, 
die  den eigenen beruflichen Zielen und Kompetenzen entsprechen, werden von den 
Schülerinnen und Schülern im Rahmen von Vorträgen, die von Experten gehalten wer-
den,  erkundet, für eigene Übergangssteuerung ausgewertet und im Berufswahlpass 
bzw. im Berufsweg- bzw. Studienplanes dokumentiert.

Koordination

Klassenlehrerinnen und -lehrer, Tutorinnen und Tutoren, Koordinator für Berufsorien-
tierung 

Berufsorientierendes Seminar I (Zielorientierung)

Organisationsrahmen

Ende Klasse 10 

Hinweise

• Das Fähigkeits- und Kompetenzprofil wird im Rahmen eines zweitägigen Seminars 
erstellt bzw. aktualisiert und im Berufswahlpass oder im Berufsweg- bzw. Studien-
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plan dokumentiert.
• Für Schülerinnen und Schüler, die die Schule am Ende von Klasse 10 verlassen, fin-

det das Seminar entsprechend früher statt 

Koordination

Koordinator für Berufsorientierung 

Berufsorientierendes Seminar II

Organisationsrahmen

S1 (2 Projekttage)

Inhalte

• Selbstreflexion 
• Teilnahme am Schnupperstudium oder an Informationsveranstaltungen über Berufe 

und duale Studiengänge 
• Erarbeitung eines Anschlussplanes (Aktualisierung des Berufsweg- bzw. Studienpla-

nes) und Dokumentation im Berufswahlpass.

Koordination

Tutorinnen und Tutoren, Koordinator für Berufsorientierung 

Berufsorientierendes Seminar 
III

Organisationsrahmen

Ende S2 (3 Projekttage)

Inhalte 

• Selbstreflexion 
• Bewerbertraining 
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• Informationen zu Studium und Beruf durch Vertreter aus der Wirtschaft, vom Ar-
beitsamt und von Hochschulen 

• Schlüsselqualifikationen, Bundeswehr und Zivildienst, Auslandsstudium, Bafög, So-
zialversicherung, usw. 

• Überarbeitung des Anschlussplanes (Aktualisierung des Berufsweg- bzw. Studien-
planes) und Dokumentation im Berufswahlpass.

Koordination

Tutorinnen und Tutoren, Koordinator für Berufsorientierung 

46



FESTBLÄTTER ZUR ENTWICKLUNG 
VON GESTALTUNGSKOMPETENZ IN 

HETEROGENEN GRUPPEN
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ie  Schulentwicklung 
des  Alexander-von-
Humboldt-Gymnasi-

ums orientiert sich an dem Bil-
dungsziel  „Nachhaltige  Ent-
wicklung  durch  den  Erwerb 
von  Gestaltungskompetenz“. 
Dieses Ziel wird durch konkre-
te Unterrichtsprojekte in allen 
Jahrgängen gefördert. Hierbei 
werden  die  Unterrichtsvorha-
ben  durch  Fachjahrgangs-
teams  gemeinsam  geplant, 
durchgeführt,  evaluiert  und 
dokumentiert,  wodurch  eine 
hohe  Kooperation  innerhalb 
des Kollegiums erreicht wird. 
Gemein  ist  allen  Projekten, 
dass ihnen Ziele zugrunde lie-
gen,  mit  denen  die  Gestal-
tungskompetenz  der  Schüle-
rinnen und Schüler erhöht und 
eine  stärkere  Individualisie-
rung  des  Lernens  ermöglicht 
wird. 

D

Ziele:

• Lernen in fächerübergreifen-
den Komplexen 

• Förderung der  Kommunika-
tionsfähigkeit

• Stärkung des Urteilsvermö-
gens

• Erlernen von Systemdenken 
• Erfahrung  der  Bedeutung 

von  Kooperation  und  Soli-
darität

• Förderung der Reflexionsfä-
higkeit in Bezug auf das ei-
gene Handeln und Lernen

• Erhöhung  der  Selbstlern-
kompetenz

• Erlernen  eines  zielorientier-
ten Arbeitens 

Unser  Erfolg  kann  nachhaltig 
nur  dann  gewährleistet  sein, 
wenn wir uns in Planung und 
Durchführung  aus  unserer 
Vereinzelung  lösen  und  ge-
meinsam  Ziele  des  Lernens 
verfolgen. 

Unterrichtsplanung  und  –ent-
wicklung muss in Jahrgangs-, 
Fach- und Klassenteams erfol-
gen,  um ein kompetenzorien-
tiertes  Arbeiten  kontinuierlich 
zu etablieren. 

Hierbei verändert sich die Rol-
le  des  Lehrers  hin  zu  einem 
Lernberater,  der  den  selbst-
ständigen  Lernprozess  der 
Schüler  durch  eine  transpa-
rente  Zielsetzung  und  Leis-
tungsbewertung  steuert. 
Wechselnde Sozialformen hel-
fen  hierbei  dem Training  der 
Kommunikations-  und  Team-
fähigkeit.  
Kompetenzen,  welche  die 
Schülerinnen und  Schüler  er-
reichen  sollen,  müssen  gut 
durchdacht  und z.B.  in  Form 
von  Kompetenzrastern,  Pla-
nungsheften  oder  Portfolios 
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dokumentiert werden. Das Er-
reichen von einzelnen Kompe-
tenzniveaus kann z. B. durch 
schriftliche  Diplome,  mündli-
che  Überprüfungen  oder  das 
Erstellen  von  Präsentations-
mappen  gesichert  und  durch 
das Ausstellen von Lernzertifi-
katen dokumentiert werden. 

Durch die stärkere Individuali-
sierung  von  Lernprozessen 
werden  das  unterschiedliche 
Lerntempo und Vorwissen der 
Lernenden berücksichtigt. Au-
ßerdem wird auf diese Weise 
das Strukturieren von Lernpro-
zessen eingeübt,  so dass die 
Schülerinnen und Schüler be-
fähigt  werden,  sich  Sachver-
halte  und  Wissensbereiche 
selbstständig  zu  erschließen 
und  auch  komplexe  Aufga-
benstellungen  zu  bewältigen, 
bei  denen  Teilkompetenzen 
aus  verschiedenen  Wissens-
gebieten  miteinander  ver-
knüpft werden müssen. 

Schwerpunkte  der  Arbeit  lie-
gen in den Bereichen: 

• Lernen grundlegender Lern- 
und Arbeitsmethoden 

• Projektorientiertes  Lernen 
im Fachunterricht

• Lernen  in  projekt-  und 
handlungsorientiertem  Un-
terricht und im Rahmen von 
Projekttagen und -wochen

• Lernen  in  heterogenen,  fä-
cher-,  klassen-  und/oder 
jahrgangsübergreifenden 
Lerngruppen

• Lernen mit neuen Medien 

Ganzheitliches,  problemorien-
tiertes  Lernen  erfordert  die 
Entwicklung  neuer  Inhalts- 
und  Organisationsstrukturen, 
die über die Grenzen des klas-
sischen  Fachunterrichtes  hin-
ausweisen. So hat die Selbst-
organisation  der  Lerngruppe 
im  Vordergrund  zu  stehen, 
d.h.  die  Ausrichtung  an  den 
Interessen  der  Beteiligten. 
Wünsche,  Bedürfnisse  und 
Abneigungen der Projektbetei-
ligten (Lehrerinnen bzw. Leh-
rer  und  Schülerinnen   bzw. 
Schüler)  beeinflussen  den 
Verlauf  des  Unterrichts,  so 
dass im Gegensatz zum klas-
sischen Unterricht beide betei-
ligten  Gruppen  gleichberech-
tigt  Ziel,  Planung,  Durchfüh-
rung  und  Auswertung  (Pro-
dukt) bestimmen. Durch diese 
Art des Lernprozesses wird ei-
genverantwortliches  und 
handlungsorientiertes  Lernen 
gefördert. 

Unser  Erfolg  kann  nachhaltig 
nur  dann  gewährleistet  sein, 
wenn wir uns in Planung und 
Durchführung  aus  unserer 
Vereinzelung  lösen  und  ge-
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meinsam  Ziele  des  Lernens 
verfolgen.  Dabei  werden  an 
verschiedenen Stellen Fächer-
grenzen  aufgelöst  zugunsten 
von einem Lernen in größeren 
Zusammenhängen.  Wenn  es 
schulorganisatorisch  möglich 
ist, sollen Lerngruppengrenzen 
durchlässiger werden zuguns-
ten  von  klassen-  oder  jahr-
gangsübergreifenden  Struktu-
ren, in denen die Schülerinnen 
und  Schülern  sich  individuell 
nach ihren Interessen einwäh-
len  können.  Heterogenität 
wird  dabei  als  Bereicherung 
des gemeinsamen Lernens ge-
nutzt

In  den  vergangenen  Jahren 
haben die neuen Informations- 
und Kommunikationstechnolo-
gien in nahezu alle Lebensbe-
reiche Einzug gehalten. Diese 
Entwicklung erfordert von der 
Schule,  ihren  Schülerinnen 
und Schülern den Zugang zu 
den  neuen  Technologien  zu 
ermöglichen  und  sie  schritt-
weise an eine Medienkompe-
tenz  heranzuführen.  Hierbei 
ist  zu  beachten,  dass  unter 
Medienkompetenz  nicht  nur 
die Fähigkeit gemeint ist, sich 
mit  einem  Computer  auszu-
kennen,  ihn  sachgerecht  zu 
bedienen,  ihn  in  der  Freizeit 
und  in  Schule  oder  Arbeits-
welt als Instrument zum Ler-

nen bzw. zur Informationsbe-
schaffung zu nutzen. Medien-
kompetenz steht vor allem für 
die Fähigkeit, aus der Vielzahl 
von Informationen selbststän-
dig,  sachkundig  und überlegt 
auszuwählen sowie eigene Ar-
beitsergebnisse  mitzuteilen 
und  zu  präsentieren.  Sie 
schließt die Kenntnis und das 
kritische  Überdenken  der  mit 
dem  Einsatz  von  elektroni-
schen  Medien  verbundenen 
Wirkungen mit ein, aber auch 
des durch sie bewirkten Wan-
dels der Arbeitswelt. Im Ver-
gleich mit herkömmlichen Me-
dien  wie  dem Schulheft,  der 
Tafel oder dem Schulheft bie-
tet  der  Computer  folgende 
Vorteile: 

• Als ein zeitgemäßes Unter-
richtsmedium motiviert  der 
Computer  die  Schülerinnen 
und Schüler im besonderen 
Maße. 

• Der  Computer  kann  sehr 
schnell und von der Lehrer-
person unabhängig und da-
mit  individuell  auf  die  ein-
zelnen  Schülerinnen  und 
Schüler  zugeschnitten  viel-
fältiges Wissen (neben ferti-
gen  Texten  auch  Arbeits-
blätter, Bilder, Videos, Lern-
programme  usw.)  bereit-
stellen. 

50



• Der Computer bietet Werk-
zeuge, mit denen Wissens-
elemente  gesucht  und  re-
cherchiert  sowie auf einfa-
che Weise neu zusammen-
gestellt und verknüpft wer-
den können. 

Am AvH wird daran gearbei-
tet,  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  mit  Hilfe  der  digitalen 
Medien  ein  Wissensnetz  (die 

„Digitale Bibliothek“) zu knüp-
fen,  das  eine  Mischung  aus 
Arbeitsblättern,  Informations-
texten,  Bildern,  Filmen  und 
Spielen sowie die dazugehöri-
gen  Unterrichtskonzeptionen 
bereithält.  Begonnen  wurde 
das Wissensnetz mit Materia-
lien für den Unterricht „Natur-
wissenschaft“ in der Klassen-
stufe 5.

Lernen im Rahmen von Projekttagen 

Die Vielschichtigkeit von ökologischen, ökonomischen und gesellschaftlichen Fragestel-
lungen und Problemen weist häufig über den Rahmen und insbesondere auch über die 
zeitliche Begrenzung des einzelnen Fachunterrichtes hinaus.  Projekttage,  die  in  den 
Klassenstufen 5 bis 10 jeweils einmal pro Halbjahr stattfinden, ermöglichen hier ein 
stärker projektorientiertes Arbeiten. Bei ihrer Planung und Durchführung stehen fol-
gende Gesichtspunkte im Vordergrund: Der Projekttag steht nicht isoliert als eintägige 
Veranstaltung, sondern ist in einer Vor- und Nachbereitungsphase in den Fachunter-
richt möglichst verschiedener Fächer einzubeziehen. Die Planung des Projektes wird 
von den Klassenlehrerinnen und -lehrern geleitet. Eine Beteiligung verschiedener Fach-
lehrerinnen und -lehrer ist wichtig, um die Zusammenarbeit verschiedener Fächer bei 
der Bearbeitung eines Problems aufzuzeigen. Ferner sollen bei Planung und Durchfüh-
rung des Projektes die Interessen der Schülerinnen und Schüler Berücksichtigung fin-
den. Projekttage verlangen daher einen Themen- und Organisationsrahmen, der eine 
Mitgestaltung durch die Schülerinnen und Schüler ermöglicht und auch fordert. Im Mit-
telpunkt  des Projektes sollen Situationen und Lebensbereiche stehen,  die  über den 
Rahmen der Schule hinausweisen. Es gibt hier verschiedene Projektformen: Orientie-
rungs-  und  Forschungsprojekte  vermitteln  Wissen  und  Erfahrungen  zu  ökologischen 
Sachverhalten. Kommunikations- und Kontaktprojekte machen bekannt mit der Rolle 
und der Arbeit verschiedener staatlicher und nichtstaatlicher Organisationen und Grup-
pen als Partner einer nachhaltigen Entwicklung. Veränderungsprojekte stellen das eige-
ne Handeln als kleinen Beitrag zur Nachhaltigkeit in den Vordergrund. Die Klassen sol-
len während der drei Jahre in der Unterstufe alle Projektformen kennen lernen. Projek-
te sind auf Arbeitsergebnisse hin orientiert, die anderen (z.B. den Mitschülerinnen und 
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Mitschülern,  den  Eltern,  der  Schulöffentlichkeit  oder  der  Öffentlichkeit)  vorgestellt 
werden. Für die Präsentation der Arbeitsergebnisse sind vielfältige Formen denkbar. 
Diese Vorstellung eröffnet als Evaluationsverfahren Möglichkeiten, positive und negati-
ve Kritik zum eigenen Projekt zu erfahren. Darüber hinaus wird von den beteiligten Leh-
rerinnen und Lehrern ein Protokoll in Form eines standardisierten Fragebogens erstellt 
und in einem Ordner im Lehrerzimmer abgeheftet. Hierdurch ist eine bessere Koordina-
tion aufeinanderfolgender Projekte gegeben. Gleichzeitig entsteht so eine Datenbank 
über  Projektthemen  und  Projektverläufe 

Organisationsrahmen

Klassenstufen 5 bis 10 

Verbindliche Veranstaltungen: 

• Klasse  5/1:  Straßenkinderprojekt  (In-
terkulturelles Lernen) 

• Klasse 5/2: Wasser/Vorbereitung Klas-
senreise (Umwelterziehung; Förderung 
MINT) 

• Klasse 6/1: Technik / Fliegen (Förderung MINT)
• Klasse 6/2: Ökologie auf dem Schulgelände (Umwelterziehung; Förderung MINT)
• Klasse 7/1: Gesundheitsförderung I (Zusatzstoffemuseum, Gesunde Ernährung, Ers-

te Hilfe) 
• Klasse  7/2:  Gesundheitsförderung  II  (Zusatzstoffemuseum,  Gesunde  Ernährung, 

Erste Hilfe) 
• Klasse 8/1: Sozial- u. Rechtserziehung 

(Rechtsstaat  erleben;  Federführung 
PGW) 

• Klasse  8/2:  Ohne  Drogen  leben  (Ge-
sundheitsförderung) 

• Klasse  9/1:  Auswertung  Betriebs-
praktikum  (Ästhetische  Bildung;  Be-
rufsorientierung) 

• Klasse 9/2:  Mit Technik leben /  Pro-
jekt ROBERTA (Förderung MINT)

• Klasse  10/1:  Vergangenheit  erleben 
(KZ Neuengamme, Federführung Geschichte) 

• Klasse 10/2: Globalisierung /Fairer Handel
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Koordination 

Unterstufenkoordinator, 4. Koordinator 

Lernen grundlegender Lern- und Arbeitsmethoden: Lernen lernen 

Der Lehrplan fordert in nahezu allen Fächern das Trainieren von Arbeits- und Sozial-
techniken. Viel sinnvoller hingegen ist es, das Erlernen und Trainieren von Arbeits- und 
Sozialtechniken in zwei Unterrichtsfächern zum Unterrichtsgegenstand zu machen. Da-
durch erreicht man, dass der übrige Unterricht – auch der der Zweistundenfächer - 
entlastet wird, da die Arbeits- und Sozialtechniken dort nur noch angewandt bzw. ver-
tieft werden müssen. Durch die Thematisierung von Lerntechniken werden die Schüle-
rinnen und Schüler angeregt, ihr individuelles Lernverhalten zu erkennen, zu überden-
ken und angemessener zu gestalten. 
Um den Lernerfolg gerade in den erwähnten wichtigen Grundtechniken nachhaltig zu 
bessern und jede(n) einzelne(n) einer zahlenmäßig großen Klassengemeinschaft mög-
lichst  individuell  zu  fördern,  ist  eine  Betreuung  durch  ein  Team  von  zwei 
Lehrerinnen/Lehrern unabdingbar. Liegen die Stunden zum Erlernen grundlegender Lern- 
und Arbeitsmethoden ferner im Block, so lassen sich leichter andere Formen des Unter-
richts anwenden, die über den Frontalunterricht deutlich hinausgehen. Wenn das Ler-
nen nachhaltig - beispielhaft auch für spätere Jahrgänge - gelernt werden soll, muss in 
den dafür verwendeten Stunden die Möglichkeit wahrgenommen werden können, an-
dere Formen des Lernens anzuwenden. 

Ziele 

• Erlernen und Trainieren von Arbeitstechniken zur Informationsaufnahme 
• Kennenlernen verschiedener Lerntypen und Trainieren verschiedener Lernmethoden 
• Erstes Kennenlernen und Anwenden von Präsentationstechniken (u.a. freies Spre-

chen, Gestalten und Benutzen von verschiedenen Medien) 
• Kennenlernen und Anwenden der Regeln für die Teamarbeit 
• Selbstständiger und eigenverantwortlicher Umgang mit den erlernten Methoden

Organisationsrahmen/Beteiligte Fächer 

aus den beiden Hauptfächern Deutsch und Mathematik wird in Klasse 5 und 6 jeweils 
eine Stunde abgezweigt. Außerdem wird aus dem Lehrermehrstundenpool für die ge-
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nannten  Fächer  jeweils  eine  weitere  Stunde  bereitgestellt.  Die  „Lernen-lernen-
Stunden“ werden als Doppelstunde im Team von Mathematik- und Deutschlehrerinnen 
und -lehrern unterrichtet 

Koordination 

in den Klassen unterrichtende Lehrerinnen und -lehrer aus den Fächern Mathematik 
und Deutsch, Klassenlehrerinnen und -lehrer 

Musikkurse in der Beobachtungsstufe 

Im Fach Musik haben die Schülerinnen und Schüler in den Klassen 5 und 6 nach ihren 
Interessen und Neigungen einen auf zwei Jahre angelegten Kurs zu wählen, z. B. Sin-
gen und Bewegung, Streichinstrumente (Geige, Bratsche, Cello, Kontrabass), Blockflö-
ten (Sopran-, Alt-, Tenor- und Bassflöte), Holz- und Blechbläser (Querflöte, Saxophon, 
Klarinette, Trompete, Posaune, Horn, Euphonium), Keyboard und Percussion sowie Gi-
tarre. 
Das praktische Musizieren in der Gruppe 
soll  im Mittelpunkt  des Unterrichts  ste-
hen, und durch die Wahl eines Instrumen-
tes werden instrumentale Lernfortschrit-
te ermöglicht. Die Freude am Musizieren, 
vielleicht mit dem Ergebnis ein Leben lang 
von diesen Erfahrungen zu profitieren, ist 
ein wichtiges Ziel. 
In allen Kursen werden in den Klassen 5 
und  6  instrumentale  und  gesangliche 
Grundlagen  vermittelt,  einschließlich 
theoretischer Grundlagen wie Notenlernen. Die Kinder lernen mit- und voneinander, ler-
nen durch das gemeinsame Musizieren aufeinander zu hören. 
Alle Kinder werden in den zwei Jahren an Konzerten und Aufführungen teilnehmen, zu 
denen die Mitschüler und Mitschülerinnen und die Eltern eingeladen werden. 

Ziele 

• Erlernen von instrumentalen bzw. gesanglichen Grundlagen 
• Vermittlung von theoretischen Grundlagen durch praktisches Musizieren 
• Aufeinander-Hören und -Eingehen durch gemeinsames praktisches Musizieren 
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• Gemeinsames Musizieren in einer Schulöffentlichkeit 

Organisationsrahmen 

Musik in den Klassenstufen 5 und 6. Den Schülerinnen und Schülern ist das Gesamtan-
gebot der Kurse für die Schuljahre vorzustellen, aus dem sie eine Wahl treffen. Der 
Wahl der Schülerinnen und Schüler sollte nach Möglichkeit entsprochen werden. 

Beteiligte Fächer 

Musik 

Koordination 

Fachvertretung Musik 

„Wer war Alexander von Humboldt?“

Computer-Grundkenntnisse werden heutzutage von jeder Schülerin und jedem Schüler 
erwartet. Die Vermittlung von grundlegenden Office-Fährigkeiten geschieht zu Beginn 
der 5. Klasse über Texte und Bilder zum Thema „Alexander von Humboldt“, sodass 
gleichzeitig eine Auseinandersetzung mit dem Leben und Wirken des Namensgebers un-
serer Schule stattfindet. Abgeschlossen wird dieses Halbjahresprojekt mit einem von 
jeder Schülerin und jedem Schüler individuell  gestalteten Vortrag über ein selbstge-
wähltes Unterthema zu „Alexander von Humboldt“.

Ziele 

Die  Schülerinnen  und  Schüler  sollen 
die Fähigkeiten erlangen 
• die  Struktur  des  AvH-Netzwerkes 

soweit  zu durchschauen, dass sie 
interne  und  Netzlaufwerke,  Ver-
zeichnisse und Dateien unterschei-
den  können  und  sich  in  den  Ver-
zeichnisbäumen bewegen können 

• Informationen aus der Digitalen Bi-
bliothek zu recherchieren 

• Grundelemente einer Textverarbeitung anzuwenden, d.h. eigene Texte zu schreiben, 
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zu gestalten und an vorgegebenen Stellen des Netzwerkes und/oder auf einem USB-
Stick zu speichern 

• eine einfache Präsentation herzustellen 
• präsentationsgestützt einen kurzen Vortrag über ein selbstgewähltes Unterthema 

zum Hauptthema „Alexander von Humboldt“ zu halten 

Organisationsrahmen 

Klassenstufe 5 

Beteiligtes Fach 

Technik, 1. Halbjahr 

Koordination 

Fachlehrerin oder Fachlehrer Technik 

„Die Engelbek sucht ihren natürlichen Weg - Wie können wir ihr 
dabei helfen?“ - („Engelbek-Projekt“)

Ziele 

• Planung, Durchführung und Reflexion der Renaturierung eines Bachabschnittes 
• Verknüpfung theoretischer Kenntnisse mit praktischem Erproben, Herstellen und Er-

leben unter Einbeziehung von digitalen Medien 
• Selbstorganisiertes und planvolles Handeln in der Gruppe 
• Dokumentation und Präsentation der Ergebnisse 

Organisationsrahmen 

Klassenstufe 5 ab April in Zusammenarbeit mit einem Wasserbauingenieur und in Ab-
sprache mit dem Bezirksamt Harburg, ggf. klassenübergreifend 

Beteiligte Fächer 

Naturwissenschaft (Biologie/Technik) 
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Koordination 

Fachlehrerinnen und -lehrer Naturwissenschaft 

„Wie reinige ich Wasser, damit ich es trinken kann“ und „Die 
Engelbek sucht ihnen natürlichen Weg - Wie können wir ihr dabei 
helfen?“ - Zwei Unterrichtsprojekte unter Einbeziehung des 
Computers 

Ziele, was die digitalen Medien angeht 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
• Informationen zum Thema (z. B. in der Digitalen Bibliothek) recherchieren 
• Informationen auswerten und ggf. neu verknüpfen 
• Digitale Fotos (ggf. Filme) machen 
• eine einfache Präsentation herstellen 
• präsentationsgestützt einen kurzen Vortrag über ihre praktische Arbeit halten 

Organisationsrahmen 

Klassenstufe  5  -  Beteiligte  Fächer;  Biologie  + Technik  (= Naturwissenschaft),  2. 
Halbjahr 

Koordination 

Fachlehrerinnen und Fachlehrer Biologie und Technik 

Mathematikprojekt 

Ziele 

• Erlernen und Trainieren von mathematischen Fertigkeiten und Methoden in ganz-
heitlichen Zusammenhängen 

• Selbstständiger und eigenverantwortlicher Umgang mit den erlernten Methoden 
• Anwenden der Regeln für die Teamarbeit 
• Präsentieren der Ergebnisse 
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• Dokumentation und kritisches Überdenken des Projektes 

Organisationsrahmen 

in  Klassenstufe  6,  ggf.  klassenübergrei-
fend 

Beteiligte Fächer 

Mathematik, Kunst, Deutsch, 

Koordination 

Mathematiklehrerinnen und -lehrer

Projektorientiertes Lernen im Fach Geschichte

„Gegenwart verstehen und Zukunft gestalten“, setzt voraus, dass man die Vergangen-
heit kennt!
Das Fach Geschichte versteht sich als historische Sozialwissenschaft, deren Frage-
stellungen an das jeweilige Thema aus dem lebensweltlichen Zusammenhang der Schü-
lerinnen und Schüler entstehen und stets einen Gegenwartsbezug aufweisen sollten.
Die Beschäftigung mit Geschichte ist kein Selbstzweck.
Konsequent soll sich am Leitbild der Schule orientiert werden: Nachhaltiges Handeln 
und Übernahme von gesellschaftlicher Verantwortung sind nur möglich, wenn die Ver-
gangenheit verstanden wurde und Konsequenzen daraus geszogen werden.
Gerade der Projektunterricht eignet sich besonders gut, nicht nur den lebensweltlichen 
Bezug der Schülerinenn und Schüler über das Lernen an einem anderen Ort zu verwirk-
lichen, sondern auch in einem handlungsorientierten Arbeiten die Kenntnis der Vergan-
genheit mit der Übernahme von Verantwortung für die Zukunft zu verbinden.
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Hamburg im Mittelalter - Leben und Mitbestimmung in einer 
Handelsstadt (7. Klasse)

angestrebte Kompetenzen der Schüler und Ziele:

• Orientierungskompetenz in der Region und ihrer zeitlichen Dimension: Leben im Mit-
tealter, Entwicklung Hamburgs, Gegenwartsbezug

• Verknüpfung  theoretischer  Kenntnisse  mit  Erkundungen  vor  Ort:  Stadtrundgang, 
Museum für Hamburgische Geschichte

• Teamentwicklung bei Gruppenarbeit
• Dokumentation und Reflexion der Arbeit
• Methodenkompetenz im Umgang mit Quellen aus dem Mittelalter
• Urteilskompetenz:  Stadt als soziale Gruppe -  Bedingungen und Probleme (Gegen-

wartsbezug)

Organisationsrahmen

Klassenstufe 7, in der Projektwoche vor den Herbstferien in vier Tagen. Zwei Tage da-
von als außerschulische Erkundung der Innenstadt (Stadtralley) und ein Tag im Ham-
burg-Museum mit einem Museumspädagogen. 

Beteiligte Fächer

Geschichte, Englisch, Deutsch, Erdkunde

Koordination

Geschichtslehrerinnen und -lehrer

Projekt Neuengamme - Holocaust und danach? (10. Klasse)

angestrebte Kompetenzen der Schüler und Ziele:

• Orientierungskompetenz in der Region und ihrer zeitlichen Dimension: Hamburg in 
der NS-Zeit, Entwicklung Hamburgs, Gegenwartsbezug

• Verknüpfung theoretischer Kenntnisse mit Erkundungen vor Ort: Gedenkstätte Neu-
engamme

• Teamentwicklung bei Gruppenarbeit
• Dokumentation und Reflexion der Arbeit
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• Methodenkompetenz im Umgang mit Täter- und Opferbiografien
• Urteilskompetenz: Verantwortung für die Zukunft – Auseinandersetzung mit dem 

Holocaust (Gegenwartsbezug)

Organisationsrahmen

Klassenstufe 10, während des sozial-ökologischen Projekttags im November: Vor- und 
Nachbereitung  im  Geschichts-Unter-
richt/ Exil-Literatur im Deutsch-Unter-
richt/ Umgang mit Israel im PGW-Un-
terricht 

Beteiligte Fächer

Geschichte, Deutsch, PGW

Koordination

Geschichtslehrerinnen und -lehrer

Stadtteilentwicklung aus historischer Sicht - Hamburg gestern und 
morgen (S II)

angestrebte Kompetenzen der Schüler und Ziele

• Verbesserung der Orientierungskompetenz in der Region und ihrer zeitlichen Dimen-
sion: Hamburger Stadtteile und ihre Entwicklung, Gegenwartsbezug

• Verknüpfung theoretischer Kenntnisse mit den Erkundungen vor Ort - der Stadtteile
• Teamentwicklung bei der Gruppenarbeit
• Dokumentation und Reflexion der Arbeit
• Steigerung  der  selbstverantworteten  Planungskompetenz  der  Schülerinnen  und 

Schüler
• Verbesserung der Urteilskompetenz durch die Auseinandersetzung mit Quellen (Ob-

jekte. Menschen) bei außerschulischen Erkundungen
• Die Schülerinnen und Schüler erhöhen ihre Kompetenz im eigenständigen wissen-

schaftspropädeutischem Arbeiten (Anfertigung einer Facharbeit)

Organisationsrahmen

Jahrgangsstufe S2, im Profil 1, 2 und 3 
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Beteiligte Fächer

Geschichte, Erdkunde, Biologie, Kunst

Koordination

Profilteams

Projektorientiertes vernetztes Lernen im Wahlpflichtbereich I 
(Ästhetische Fächer)

Die Grenzen der ästhetischen Fächer sind in der Alltagspraxis schon längst nicht mehr 
so klar gezogen, wie es das Wahlpflichtkurssystem nahelegt. Dass ästhetisches Arbei-
ten durchaus in verschiedenen Medien und Fachgebieten gleichzeitig oder parallel ver-
laufen kann, soll den Schülerinnen und Schülern durch eine neue Wahlkursstruktur ver-
mittelt werden. Nach dem neuen System wählen die Schülerinnen und Schüler nicht 
mehr primär ein ästhetisches Fach, sondern ein Seminarthema. 
In den Seminaren durchlaufen sie im ersten Teil in jedem traditionellen Fach Bildende 
Kunst, Darstellendes Spiel und Musik jeweils ein Modul. Die Module sind auf das Se-
minarthema ausgerichtet. Die Arbeit in den Modulen wird in einem festen Portfolio do-
kumentiert. Neben den künstlerischen Ergebnissen dient dies der Bewertung am Ende 
des Moduls. 
Im zweiten Teil sind die Schülerinnen und Schüler angehalten, das Wissen aus den Mo-
dulen für ein eigenes Projekt zum Seminarthema zu nutzen. Dabei arbeiten sie in Grup-
pen  zusammen.  Innerhalb  der  Gruppen 
können  sie  Expertenteams für  die  tradi-
tionellen  Arbeitsgebiete  bilden,  aber  es 
sollen  alle  drei  Künste  Bildende  Kunst, 
Darstellendes  Spiel  und  Musik  beteiligt 
sein. Am Ende entsteht ein gemeinsames 
Produkt – eine multimediale Ausstellung, 
ein Hörspiel, ein Film, eine Aufführung... 

Ziele 

• Auflösung der Grenzen im Bereich der 
ästhetischen Fächer 

• Differenzierung der ästhetischen Aus-
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drucksmöglichkeit
• Verbesserung der Kooperations- und Organisationsfähigkeit der Schülerinnen und 

Schüler

Organisationsrahmen 

Fächerübergreifende Kurse im WP I-Bereich in Klassenstufe 9 und 10. Den Schülerin-
nen und Schülern ist ein Gesamtangebot von Seminarthemen für das Schuljahr vorzu-
stellen, aus dem sie eine Wahl treffen. Der Wahl der Schülerinnen und Schüler sollte 
nach Möglichkeit entsprochen werden. 

Beteiligte Fächer 

Bildende Kunst, Darstellendes Spiel und Musik 

Koordination 

Fachlehrerinnen und -lehrer Ästhetische Fächer

Projektorientiertes Lernen im Wahlpflichtbereich III 

Die Gestaltung des Wahlpflichtbereiches der Klassenstufen 8 bis 10 bietet eine gute 
Möglichkeit zur Umsetzung fächerübergreifender und themenbezogener Konzepte. 

Ziele 

• Inhaltliche Ausfüllung des Nachhaltigkeitskonzeptes bei  der Themenauswahl des 
WPIII-Bereiches hat Vorrang. (Die Kursthemen müssen von der Schulleitung geneh-
migt werden. Wegweisend können hier bisherige Arbeitsthemen wie „Medienerzie-
hung-Videotechnik“, „Umwelterziehung“, „Umweltethik“, “Wetter, Klima und Ener-
gie“ sowie Themen aus dem Informatikbereich sein) 

• Problemorientierte Aspekte sollten bei der unterrichtlichen Ausgestaltung stärker in 
den Vordergrund gestellt werden. Hierunter fallen Mitbestimmung und Mitgestal-
tung durch die Schülerinnen und Schüler, selbstständige Arbeitsweisen, fächerüber-
greifende Sichtweisen und die Einbeziehung von Präsentations-und Evaluationsver-
fahren 
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Organisationsrahmen 

Kurse des WP III-Bereiches werden in den Klassenstufen 8 bis 10 jahrgangs- und klas-
senübergreifend als zweistündige eigenständige Kurse angeboten.  Den Schülerinnen 
und Schülern ist das Gesamtangebot für ein Schuljahr vorzustellen, aus dem sie eine 
Wahl  treffen.  Der  Wahl  der  Schülerinnen und Schüler  sollte  nach Möglichkeit  ent-
sprchen werden. Der Wahlpflichtkurs erhält eine eigenständige Zeugnisnote. 

Beteiligte Fächer 

Alle Unterrichtsfächer außer Sport 

Koordination 

Mittelstufenkoordinator 
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FESTBLÄTTER ZUR PARTIZIPATION: 
MITBESTIMMUNG UND 

MITGESTALTUNG
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apitel  23  der  Agenda 
21 stellt die Partizipati-
on aller  Beteiligten als 

wesentliche Voraussetzung ei-
ner  nachhaltigen Entwicklung 
in den Vordergrund. Möglich-
keiten  der  Mitbestimmung 
und der Mitgestaltung müssen 
eröffnet  und  ausgefüllt  wer-
den, um ein Engagement und 
eine  Beteiligung  aller  gesell-
schaftlichen  Gruppen  zu  er-
möglichen.  In  diesem  Sinne 
ist auch das Lernen von Mit-
bestimmen  und  Mitgestalten 
grundlegende  Voraussetzung 
nachhaltiger Entwicklung.

K

Schülerinnen und Schüler un-
serer  Schule  sollen  lernen, 
Verantwortung  zu  überneh-
men und eigenständig zu han-
deln - für sich selbst, für die 
Klassen- und für die Schulge-
meinschaft.  Voraussetzung 
dafür  ist  einerseits,  dass  die 
Schülerinnen und Schüler  die 
institutionellen Grundlagen der 
Mitbestimmung  laut  Hambur-
ger Schulgesetz sowie die Or-
ganisationsstrukturen und Zu-
ständigkeiten  innerhalb  unse-
rer  Schule  kennen,  anderer-
seits,  dass  sie  über  die  not-
wendigen  methodischen  und 
sozialen  Kompetenzen  verfü-
gen,  um  diesen  Gestaltungs-
rahmen nutzen zu können.

Eine  Feedbackkultur  wird  im 
Unterricht und Schulleben im 
Sinne  der  Proklamation  der 
Selbstverantworteten Schulen 
d-18  als  ein  Bestandteil  der 
Selbstverpflichtung  gepflegt. 
Im Rahmen der systemischen 
Fortbildung wurden dem Kol-
legium  im  März  2006  ver-
schiedene  Methoden  des 
Feedbacks im Unterricht  vor-
gestellt  und  zum  Bestandteil 
der Ziel- und Leistungsverein-
barungen  für  das  Schuljahr 
2006/07  erklärt.  Seither  soll 
ein Feedback als ein wichtiges 
Instrument  der  Partizipation 
und  der  Gelingensgrundlage 
für  erfolgreiches  Unterrichten 
möglichst  regelmäßig  durch-
geführt  werden.  Gleichfalls 
entwickelt  die  Schulgemein-
schaft  eine  Feedbackkultur 
auch  außerhalb  der  Unter-
richtssituationen, zum Beispiel 
in  Form eines  Feedbacks  für 
die  Schulleitung  durch  das 
Kollegium  oder  eines  Feed-
back für die Arbeit der Steuer-
gruppe  bei  den  Bilanzkonfe-
renzen.

Zur  Stärkung  des  Partizipati-
onsgedanken  werden  die  im 
Rahmen der fifty-fifty- Projek-
te und der Eigenreinigung er-
wirtschafteten  Mittel  nur  für 
Projekte  und  Anschaffungen 
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aus dem Nachhaltigkeits- und 
dem  Schülerbereich  verwen-
det.  Ihre  besondere  Verwen-

dung unterliegt der Beschluss-
fassung durch die Schulkon-
ferenz. 

Klassenlehrerstunde

Ziele 

• Zeitpunkt und Ablauf der Wahl  der Klassensprecherinnen bzw. des Klassenspre-
chers und deren Stellvertreterinnen bzw. Stellvertreter kennen lernen 

• Aufgaben und Kompetenzen der Klassensprecherinnen und Klassensprecher kennen 
lernen 

• Persönliche Voraussetzungen für das Amt einer Klassensprecherin oder eines Klas-
sensprecher kennen lernen 

• Bildung und die Aufgaben des Schülerrates sowie der Verbindungslehrerin oder des 
Verbindungslehrers kennen lernen 

• Wahl, Kompetenzen und das Tätigkeitsfeld der Schulsprecherinnen und Schulspre-
cher kennen lernen 

• Persönliche Voraussetzungen für das Amt einer Schulsprecherin und eines Schul-
sprechers kennen lernen 

• Möglichkeiten und Kompetenzen von Schülervollversammlungen kennen lernen 
• Zustandekommen und die Tätigkeit des Kreisschülerrates kennen lernen 
• Organisationsstrukturen unserer Schule kennen lernen 
• Anwendung der erworbenen Kenntnisse, um mitgestalten zu können 

Organisationsrahmen 

Klasse 5 und 6 (Hinweise: die genannten Ziele sind in alters- und entwicklungsgemä-
ßer Form handlungsorientiert zu erarbeiten. Soziale Kompetenzen und Verantwortungs-
bereitschaft werden u. a. durch einen Klassenrat gefördert, der selbst Regeln für den 
Umgang miteinander entwickelt. Methodische Kompetenzen, die auf eine angemessene 
Informationsaufnahme  und  –weitergabe  abzielen,  auf  Teamfähigkeit  und  Teament-
wicklung werden im Lernbereich Lernen lernen geübt.) 

Beteiligte Fächer 

Klassenlehrerstunde 
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Koordination 

Klassenlehrerinnen und -lehrer 

Klassensprecherinnen-/Klassensprecherseminar 

An einem außerschulischen Ort wird einmal jährlich (innerhalb der ersten drei Monate 
eines Schuljahres) ein Seminar für Klassensprecherinnen und Klassensprecher durchge-
führt. 
Zur Teilnahme berechtigt, aber nicht ver-
pflichtet, sind je Klasse zwei Vertreterin-
nen oder Vertreter: Es kann sich hierbei 
um  die  gewählten  Klassensprecherinnen 
oder Klassensprecher, gewählte Stellver-
treterinnen  und  -vertreter  oder  interes-
sierte Schülerinnen und Schüler handeln. 
Soweit  Tagungsort,  Programmplanung 
und  Finanzierung  dies  ermöglichen,  sind 
mehr als zwei Schülerinnen bzw. Schüler 
je Klasse zur Teilnahme am Seminar zuge-
lassen.
Die Finanzierung des Seminars ist  abhängig von der aktuellen finanziellen Lage der 
Schule. 

Ziele 

• Diskussion, Reflexion und Erarbeitung von Lösungsansätzen hinsichtlich der Aufga-
ben, Kompetenzen und Problemen des Klassensprecheramtes 

• Kennenlernen und Verstehen der Organisationsstrukturen der Schule 
• Diskussion, Reflexion und Erarbeitung von Lösungsansätzen hinsichtlich der Konflik-

te des Schulalltages 

Organisationsrahmen 

Schülervertreterinnen/-vertreter oder interessierte Schülerinnen/Schüler aller Klassen-
stufen. Nach Möglichkeit werden die Teamerinnen und Teamer des Seminars sowie je 
zwei Schülervertreterinnen oder -vertreter pro Klasse eingeladen. 

67

Klassensprecherseminar



Planung, Vorbereitung und Durchführung 

Vertreterinnen und Vertreter der Schülerschaft (Schulsprecherteam und interessierte 
Schülerinnen und Schüler), Vertreterinnen und Vertreter der Eltern (Elternratsvorsitzen-
de oder -vorsitzender , Elternratsmitglieder und interessierte Eltern), Vertreterinnen und 
Vertreter des Lehrerkollegiums (gewählte Vertrauenslehrerinnen oder -lehrer und inter-
essierte Lehrerinnen und Lehrer) 

Koordination 

von der Schulleitung eingesetzte Moderatorinnen oder Moderatoren für Mitgestaltung 

Nachhaltige Schülerfirmen

Vorbemerkung: Die Schülerfirmen des Alexander-von-Humboldt-Gymnasiums sind von 
Jugendlichen selbstständig betriebene ökonomische Projekte, die auf eine Lebensdauer 
von einem Schuljahr angelegt sind. Sie stellen entweder ein Produkt her oder erbringen 
eine Dienstleistung, die sie entweder in der Schule oder außerhalb der Schule verkau-
fen. Im Rahmen ihrer Tätigkeit lernen die teilnehmenden Schülerinnen und Schüler sich 
mit ihren individuellen Interessen, Zielen und Potentialen auseinanderzusetzen. Ferner 
erarbeiten sie u.a. Grundkenntnisse und praktische Erfahrungen von den Abläufen in ei-
nem Wirtschaftsunternehmen, lernen Formen der Mitgestaltung kennen und erwerben 
zahlreiche Kompetenzen aus dem methodischen und sozialen Bereich. Außerdem orien-
tieren sie sich an aktuellen schulischen Reformbestrebungen, die mit Gestaltungsauto-
nomie, Schulprogrammen, Öffnung von Schule und einem reflexiven Bildungsverständ-
nis die Spielräume für selbsttätiges, selbstbestimmtes und eigenverantwortliches Han-
deln erweitern wollen, und verstärken dadurch die oft unzureichend berücksichtigte 
Form des aktiven Lernens. Besonderes Augenmerk liegt zusätzlich auf der Verankerung 
von Nachhaltigkeit und der Etablierung kontinuierlicher Verbesserungsprozesse. 

Ziele und Kompetenzen: 

• Vermittlung von Grundkenntnissen und praktischen Erfahrungen der Abläufe in ei-
nem Wirtschaftsunternehmen 

• Erwerb von Arbeits- und Sozialkompetenz (u.a. Arbeitsplanung, Organisationsfähig-
keit,  Leistungsbereitschaft,  Teamfähigkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Konfliktfä-
higkeit),  Lernkompetenz  (u.a.  Informationskompetenz,  Reflektionsfähigkeit,  Pro-
blemlösefähigkeit) sowie Entscheidungs- und Gestaltungskompetenz 
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• Förderung der Ich-Stärke 
• Einübung der Grundsätze eines Umweltmanagements 
• Auseinandersetzung mit den Zielen der Nachhaltigkeit 
• Förderung von Mitgestaltung 
• Lernen von Erwachsenenrollen 
• Klassenübergreifende Arbeitserfahrungen 
• Förderung von Identifikation der Schülerinnen und Schüler mit der Schule 

Organisationsrahmen: 

WP III, Klassenstufen 8 bis 10 

Mitarbeit im Nachhaltigkeitsausschuss

Vorbemerkung: Schulprogramme erfordern die Entwicklung und Ausgestaltung von ge-
eigneten  Evaluationsverfahren  und  -instrumenten.  Durch  einen  schulinternen  und 
selbstgestalteten Evaluationsprozess sollen Daten über die Umsetzung der Ziele des 
Schulprogramms gewonnen werden, um eine verlässliche Basis für Fortentwicklung 
und weitere Konkretisierung zu erhalten. 
Zur Analyse und Bewertung der Gesamt-
entwicklung wurde an unserer Schule ein 
Nachhaltigkeitsaudit  als  Evaluationsin-
strument  des  Schulprogramms  entwi-
ckelt. Zur Entwicklung und Koordination 
dieses  Nachhaltigkeitsaudit-Prozesses 
gibt es seit 1999 einen Nachhaltigkeits-
auschuss. 

Ziele

• Leitziel der Arbeit ist die kontinuierli-
che Verbesserung der nachhaltigen Entwicklung im Schulleben und Unterricht durch 
ein Plan-Do-Check-(Re)act-Konzept. Dieses beinhaltet die: 

• Analyse des jeweiligen Ist-Zustandes hinsichtlich Stärken und Schwächen 
• Festlegung von Strategien und Aufgaben durch abgestimmte und verbindliche „Wer-

macht-was bis-wann-Programme“ 
• Überprüfung und Revision der Ergebnisse im Sinne einer kontinuierlichen Verbesse-

rung. 
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Schwerpunkte der Arbeit

• Weiterentwicklung des Leitbildes und des Schulprogramms zur Nachhaltigkeit: u. a. 
gestaltet und betreut der Ausschuss eine Präsentationstafel zur Schulphilosophie in 
der Pausenhalle

• Planung, Durchführung und Auswertung interner Audits mit dem Ziel der Verbesse-
rung der nachhaltigen Entwicklung

• Vorbereitung und Begleitung externer Evaluationen wie „Umweltschule in Europa“ 
und „Internationale Agenda21-Schule“

• Identifizierung von Schwachstellen im Unterricht und Schulleben und Erarbeitung 
von Verbesserungsstrategien

• Information der Schülerinnen und Schüler und ihrer Eltern über nachhaltiges Han-
deln an unserer Schule, u. a. Durchführung der Brotdosenaktion für die jeweiligen 
neuen 5. Klassen der Schule

• Information der Schulöffentlichkeit  und des Stadtteils über die  Fortentwicklung, 
u.a. durch Veröffentlichungen im Jahresbericht der Schule, auf der Homepage der 
Schule und in der lokalen Presse

• Planung, Durchführung und Auswertung der Auszeichnung „Kleiner Alex“ und des 
„Wir-tun-was“-Wettbewerbs zur Ressourceneinsparung

• Kontakt und Austausch mit anderen Schulen und Institutionen in Deutschland und 
Veröffentlichungen zum Thema Nachhaltigkeit und Audit

Organisationsrahmen und Durchführung

Schülerinnen und Schüler aller Klassenstufen, Lehrerinnen und Lehrer, Verwaltungsper-
sonal, Schulleiter in fester Zusammensetzung 

Planung, Durchführung

monatliche Ausschusssitzungen mit Tagesordnung und Protokoll, regelmäßige Durch-
führung interner Audits, regelmäßige Informationsveranstaltungen in der Schulgemein-
schaft, Organisation und Durchführung des „Wir-tun-was-Wettbewerbes“. 

Koordination

dauerhafte Lehrervertretungen im Ausschuss 
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Licht und Ton

Ziele 

• Selbstständigkeit und Verantwortungsbereitschaft von Schülerinnen und Schülern 
fördern 

• Partizipation der Schülerinnen und Schülern ermöglichen und fördern 

Organisationsrahmen und Finanzierung 

Die Schulanlagen im Bereich Licht und Ton werden von Schülerinnen und Schülern ei-
genständig betreut, gewartet und auf dem technisch neuesten Stand gehalten. Ledig-
lich wenn finanzielle Entscheidungen getroffen werden müssen, sind die Schülerinnen 
und Schüler verpflichtet das Gespräch mit der Schulleitung zu suchen. Des weiteren 
haben die betreuenden Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit auf alle ihnen zur Ver-
fügung stehenden Mittel in der Schule (z.B. Equipment aus der Musikfachschaft) zu-
rückzugreifen, um eine möglichst hohe Qualität der diversen Veranstaltungen zu ge-
währleisten. Die durchgeführten Veranstaltungen reichen von einer simplen Informati-
onsveranstaltung bis hin zu einem Schulfest, bei dem das Spektrum der technischen 
Möglichkeiten  vollständig  ausgenutzt  wird.  Damit  die  Schultechnik  im Hinblick  auf 
kommende Schülergenerationen weiterhin von Schülerinnen und Schülern gut betreut 
werden kann, kümmern sich die Schülerinnen und Schüler selbstständig um ihre Nach-
folger. 

Koordination 

Schulleitung

Schulsanitätsdienst 

Ziele 

• eine medizinische Grundversorgung an der Schule schaffen 
• das Ehrenamt in der Gesellschaft präsent zu machen und für es werben 
• soziales Denken in der Schulgemeinschaft wecken 
• Hilfsbereitschaft steigern 
• Angst vorm Helfen nehmen 
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Organisationsrahmen und 
Finanzierung 

Der Schulsanitätsdienst wird von Schüle-
rinnen und Schülern organisiert und struk-
turiert.  So werden Materialbestellungen, 
personelle Fragen und weiteres von den 
Mitgliedern erledigt. Die Schule finanziert 
den Schulsanitätsdienst. 

Koordination 

Schulleitung
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SCHULENTWICKLUNG DURCH EIN 
QUALITÄTSMANAGEMENT MIT 

EVALUATION 
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as  Alexander-von-
Humboldt-Gymnasium 
versteht  Schulent-

wicklung als einen kontinuier-
lichen  Verbesserungsprozess, 
der  durch  Qualitätsmanage-
ment und Evaluation gewähr-
leistet werden soll.

D

Die  Arbeit  verläuft  auf  allen 
Ebenen  der  Unterrichts-  und 
Schulentwicklung  in  einem-
vierphasigen  plan-do-check-
act-Prozess. 

• Zu Beginn steht die Ermitt-
lung  eines  Ist-Zustandes 
und ein Beschluss von Zie-
len und Maßnahmen zu de-
ren Erreichung (act), 

• an die die Ausarbeitung von 
Konzepten  und  Abläufen 
anschließt (plan).

• Dann  folgt  deren  Umset-
zung (do).

• Am  Ende  eines  Entwick-
lungsabschnittes findet eine 
Evaluation  des  Ausmaßes 
der  Zielerreichung  statt 
(check). 

Die  Ergebnisse  der  Evaluation 

werden  auf  einer  Bilanzkonfe-

renz aller an Schule Beteiligten 

kommuniziert.  Zusammen  mit 

der  Reflexion  und  Diskussion 

der alten Ziele und Maßnahmen 

fließen  so  Erfahrungen  wieder 

zurück  in  eine  nun  optimierte 

Planung  und  Umsetzung,  so 

dass  eine  kontinuierliche  Ver-

besserung der schulischen Leis-

tungen entsteht (react/act)  

Das folgende Schaubild veran-
schaulicht  die  Steuerung die-
ses kontinuierlichen Verbesse-
rungsprozesses  der  Schulent-
wicklung durch ein Qualitäts-
management:
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Die  Entwicklung zu einer  zu-
nehmend  selbstverantworte-
ten  Schule  in  den  Jahren 
2004 bis 2009 erfolgte in sol-
chen  Prozessabläufen  und 
wurde  durch  jährliche  Ziel-
Leistungs-Vereinbarungen  mit 
der  damaligen  Behörde  für 
Schule  und  Sport  gesteuert. 
Dazu  gehörte  eine  interne 
Evaluation des Ausmaßes der 
Zielerreichung  und  die  Vor-
stellung  und  Diskussion  der 
Ergebnisse der Evaluation auf 
einer  Bilanzkonferenz,  beste-
hend aus Schüler- und Eltern-
vertretern  sowie  der  Lehrer-
konferenz.

Der  Prozess  der  systemati-
schen Sammlung und Analyse 
von Daten über eine Zielerrei-
chung wird an eine/-n Beauf-
tragte/n  für  Evaluation  über-
antwortet,  Schulentwicklung 
am  Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium ist  aus  Überzeu-
gung datengestützt. Im Einzel-
nen soll Evaluation helfen 

• Sicherheit  und Transparenz 
bei der Schulentwicklung zu 
gewinnen, 

• sozusagen  vom  Glauben 
übers Wissen zu begründe-
tem Handeln voranzuschrei-
ten, 

• dadurch  die  Professionali-
sierung der  Lehrkräfte  vor-
anzutreiben, 

• Partizipation  an  Schulent-
wicklung zu ermöglichen,

• Diskussionen und Entschei-
dungen abzukürzen und zu 
strukturieren, 

• Rechenschaft über die eige-
ne  Arbeit  ablegen  zu  kön-
nen 

• und so die Zufriedenheit der 
Lehrkräfte,  aber  auch  der 
Schülerinnen  und  Schüler 
sowie  die  Eltern   zu  erhö-
hen. 

Evaluation dient nicht vorran-
gig Vergleichen von Schülern 
und Schulen, gleichwohl setzt 
Evaluation  auch  die  Bereit-
schaft,  sich  fair  vergleichen 
zu lassen, voraus. 

Leitsätze  der  Evaluation  am 
Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium sind: 

• Evaluation ist abhängig von 
Zielen  der  Schulentwick-
lung.

• Evaluation sollte so einfach 
wie  möglich  sein  und  so 
wenig Daten wie notwendig 
erheben. 

• Die  erhobenen  Daten  wer-
den als Indikatoren verstan-
den,  die  keineswegs  die 
professionelle  Einschätzung 
des Kollegiums, der Steuer-
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gruppe  und  der  Schullei-
tungsgruppe ersetzen, son-
dern ergänzen sollen. 

• Evaluation  ist  transparent 
und nachvollziehbar.

• Die Ergebnisse von Evalua-
tionen, vor allem die der ex-
ternen Lernstands-und Lern-
entwicklungsüberprüfungen 
der Schülerinnen und Schü-
ler  in  fachlichen  Kernkom-
petenzen,  liefern  wertvolle 
Impulse  und  Beiträge  für 
eine systematische und ge-
zielte Veränderung des Un-
terrichts und werden daher 
zur  Verbesserung  des  Un-
terrichts sowie zur gezielten 
Forderung  und  Förderung 
von Schülerinnen und Schü-
lern genutzt.

Evaluation sollte nicht nur von 
extern, sondern vor allem und 
zuvörderst intern durchgeführt 
werden.  Interne  und  externe 
Evaluation bilden eine aufein-
ander aufbauende, sich ergän-
zende Einheit.

Das Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium nutzt interne und 
externe  Auditierungs-  und 
Zertifizierungssysteme  und 
hat sich auf langfristige Audi-
tierung und externe Zertifizie-
rung in den drei Bereichen Bil-
dung für nachhaltige Entwick-
lung,  Umwelterziehung  und 

Berufsorientierung  verstän-
digt.

So wurde an der Schule in der 
Vergangenheit zunächst intern 
ein  Öko-Audit  entwickelt, 
welches nur ökologische Ziele 
evaluierte.  Die  ökologischen 
Verbesserungen, zum Beispiel 
durch  das  „fifty-fifty-Projekt 
Energie, Wasser, Abfall“, wel-
ches eine Einsparung von Res-
sourcen zur Folge hatte, wer-
den seit 1994 jährlich (14 mal 
in  Folge)  durch  das  Siegel 
„Umweltschule  in  Europa  – 
Internationale  Agenda  21  – 
Schule“  bestätigt.  Die  Ent-
wicklung  zu  einer  Umwelt-
schule  wurde  außerdem  in 
den  Jahren  2001  und  2004 
extern durch das europäische 
EMAS-Siegel(Eco-Manage-
ment and Audit Scheme) zer-
tifiziert.

In Sinne des oben beschriebe-
nen  kontinuierlichen  Verbes-
serungsprozesses  wurde  das 
Öko-Audit  dann intern  zu  ei-
nem  Nachhaltigkeits-Audit 
entwickelt,  welches auch so-
ziale  Bereiche  und  Manage-
mentstrukturen  sowie  Mitge-
staltungsmöglichkeiten  be-
wertete.  Damit  ist  das  Alex-
ander-von-Humboldt-Gymnasi-
um dem Ziel, Bildung für eine 
nachhaltige  Entwicklung  zu 
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organisieren  und  zu  leben, 
einen weiteren Schritt  näher-
gekommen. Diese Zielorientie-
rung  der  Schulentwicklung 
wurde  durch  die  Auszeich-
nung  als  „Offizielles  Projekt 
der Weltdekade der Vereinten 
Nationen 2005-2014“ von ex-
terner  Seite  bestätigt.  Die 
Jury des deutschen National-
komitees  der  UNESCO  hat 
das  Alexander-von-Humboldt-
Gymnasium  nach  strengen 
Qualitätsstandards  überprüft 
und  dreimal  in  Folge  für  je-
weils  zwei  Jahre  (2005  bis 
2010) für die innovative Um-
setzung einer Bildung für eine 
nachhaltige  Entwicklung  aus-
gezeichnet.

Die  langjährige  erfolgreiche 
Entwicklung  der  Berufsorien-
tierung  am  Alexander-von-
Humboldt-Gymnasium  wurde 
durch die  Auszeichnung „Be-
rufswahl-Siegel-Schule  mit 
vorbildlicher  Berufsorientie-
rung“  von  externer  Seite 
durch Arbeitgeberverbände in 
Kooperation  mit  der  Bertels-
mann-Stiftung  bestätigt 
(2004 bis 2010).

Zu Beginn jeder Entwicklungs-
phase sollte eine interne Eva-
luation,  gegen  Ende  der 
schulinternen Arbeit dann eine 
externe  Prüfung  ergänzend 

durchgeführt  werden.  Eine 
solche Zertifizierung ist einer-
seits als Abschluss eines Ent-
wicklungsabschnittes  und  als 
nach außen gerichtete  Doku-
mentation  und  Präsentation 
eines  sich  entwickelnden 
Schulprofils  zu  sehen,  ande-
rerseits  auch  Ausgangspunkt 
für  eine  Weiterentwicklung 
des Schulprofils.

Schulentwicklung am Alexan-
der-von-Humboldt-Gymnasium 
ist  Unterrichtsentwicklung. 
Schulentwicklung  wird  daher 
inhaltlich  und  organisatorisch 
mit  der  Entwicklung  von  ge-
eigneten  Unterrichtsbaustei-
nen zur Erreichung des Zieles 
einer  Bildung  für  nachhaltige 
Entwicklung  verknüpft:  Das 
Kollegium bildet sich systema-
tisch zu diesem Leitbild  fort. 
Die Ergebnisse der Fortbildun-
gen  münden  in  einer  jährli-
chen Ausarbeitung bzw. Wei-
terentwicklung  von  Unter-
richtsprojekten, die zur Zieler-
reichung und/oder zur Einfüh-
rung neuer Methoden von Un-
terricht  wie  Individualisierung 
und  Kompetenzorientierung 
geeignet sind.

Diese jährliche Unterrichtsent-
wicklung findet wiederum un-
ter Vorgaben statt: einer Ziel-
orientierung und deren Evalua-
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tion,  Unterrichtsentwicklung 
im  Team der  in  einem Jahr-
gang  unterrichtenden  Fach-
lehrkräfte  (Kooperation)  und 
einer  entsprechenden  Doku-
mentation,  damit  nachfolgen-
de  Jahrgänge  die  entwickel-
ten Unterrichtsprojekte einset-
zen und optimieren können.

Die  nachfolgende  Loseblatt-
sammlung  verdeutlicht  bei-

spielhaft die Schulentwicklung 
der Jahre 2005-2009. Sie be-
steht  aus  Auszügen aus  den 
Ziel-Leistungs-Vereinbarungen 
des  Alexander-von-Humboldt-
Gymnasiums  mit  der  damali-
gen  Behörde  für  Schule  und 
Sport. Die Auszüge zeigen die 
vereinbarten  Ziele  der  Schul-
entwicklung. 
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ZLV im Schuljahr 2005/2006 (Entwicklungsvereinbarung)

Hauptziel

Wir verbessern die Lernergebnisse unserer Schülerinnen und Schüler in einem neu ge-
stalteten  Lernbereich  Science-Technology-Sustainable  Development/  Society  (STS) 
nachhaltig. 

Teilziele

• Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, eine komplexe und bedeutsame Auf-
gabenstellung selbstständig, eigenverantwortlich und erfolgreich zu bearbeiten. 

• Die Schülerinnen und Schüler verfügen über einen Kanon kooperativer Lernformen, 
aus denen sie die für den jeweiligen Arbeitsschritt geeignete kooperative Lernform 
auswählen können. 

• Die Schülerinnen und Schüler beherrschen die Methoden und Werkzeuge eines digi-
talen Wissensmanagements, mit dessen Hilfe sie eigenständig sowohl gezielt Infor-
mationen recherchieren und in ihre Fragestellung einbeziehen als auch aufbereitete 
Informationen und erstellte Präsentationen anderen verfügbar machen können.

ZLV im Schuljahr 2006/2007 

1. Leitziel

Wir haben den Anteil eines individualisierten und kompetenzorientierten Unterrichts un-
ter besonderer Berücksichtigung der Balance zwischen sozialem/methodischem Lernen 
einerseits und fachspezifischem inhaltlichen Lernen andererseits erhöht. 

2. Leitziel

Wir haben die Zusammenarbeit zwischen den Kollegen auf Fach- und Jahrgangsebene 
verbindlich intensiviert. 

3. Leitziel

Die Schülerinnen und Schüler sind bei der Reflexion des Unterrichts verbindlich betei-
ligt. 

80



4. Leitziel

Wir gewährleisten einen sprachlichen Mindeststandard bei unseren Schülerinnen und 
Schülern in Klasse 5. 

ZLV im Schuljahr 2007/2008 

1. Leitziel

Wir setzen das Leitbild „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ aktiv in Schulleben und 
Unterricht um. 

2. Leitziel

Wir setzen das Leitbild „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ im Unterricht um. Dazu 
konkretisieren wir die Ausbildung von Gestaltungskompetenz im Bereich der mathema-
tisch/naturwissenschaftlichen Kompetenz.

3. Leitziel

Wir setzen das Leitbild „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ im Unterricht um. Dazu 
konkretisieren wir die Ausbildung von Gestaltungskompetenz im Bereich der Selbst-
lernkompetenz in den sprachlichen Fächern. 

4. Leitziel 

Wir setzen das Leitbild „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ im Unterricht um. Dazu 
konkretisieren wir die Ausbildung von Gestaltungskompetenz im Rahmen der Oberstu-
fe. 

5 . Leitziel

Wir gewährleisten einen sprachlichen Mindeststandard bei unseren Schülerinnen und 
Schülern in Klasse 5. 
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ZLV im Schuljahr 2008/2009 

1. Leitziel

Wir setzen das Leitbild „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ aktiv im Schulleben und 
Unterricht um (Fortführung) 

2. Leitziel

Wir schreiben erfolgreiche Unterrichtsentwicklung zum Leitbild „Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung“ im Schulprogramm fest: es liegt ein überarbeitetes und aktualisiertes 
Schulprogramm  vor,  in  dem  die  bisherigen  Ziel-Leistungs-Vereinbarungen  integriert 
sind. 

3. Leitziel

Wir setzen das Leitbild „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ im Unterricht um. Dazu 
konkretisieren wir die Entwicklung von Gestaltungskompetenz im Unterricht. 

4. Leitziel

Wir setzen das Leitbild „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ intern um und gewähr-
leisten einen sprachlichen Mindeststandard bei unseren Schülerinnen und Schülern 
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